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mm WDie aringenſte Auſgabe.

Von Julian Borchardt.
I.

„Der Hauptmangel in der Politik unſerer Partei beſteht
darin, daß das agitatoriſche Regiment in ihr
eine zu große Rolle ſpielt Die Wirkſainkeit der
Sozialdemokratie als politiſche Partei kann ſich für die nächſte

Zeit nicht um die Frage „kapitaliſtiſcher Klaſſen-
ſtaat oder ſozialiſtiſche Geſellſchaft“ drehen, ſon
dern um das Problem, wie der bureaukratiſch regierte Staat in
die Selbſtregierung der Nation nach wirklich konſtitutionellen
Grundſätzen übergeführt werden kann. Dazu iſt die Schaffung
einer ſtarken parlamentariſchen Koalition not
wendig, deren zukünftige Grenzen ſchon in den gegenwärtigen
Kämpfen ſich zu markieren beginnen. Sehen wir zu, daß die

Löſung dieſer zunächſt dringendſten Aufgabe
nicht länger als notwendig verzögert wird.“

Mit dieſen Sätzen ſchließt Wilhelm Kolb einen Artikel
in den ſogenannten Sozialiſtiſchen Monatsheften, worin er
zwar wie ſchon die zitierten Zeilen zeigen nichts anderes
ſagt, als was von anderen Reviſjioniſten und wohl auch von
ihm ſelbſt ſchon früher ausgeſprochen worden iſt. Jedoch tritt

hier das, was den weſentlichen Unterſchied zwiſchen den beiden
Richtungen in unſerer Partei ausmacht, mit Deutlichkeit her
vor. Und weil men hierüber gemeiniglich wel Unnarheit

herrſcht, weil es ſogar nicht wenig Parteigenoſſen gibt, die da
glauben, ein ſolcher Unterſchied exiſtiere eigentlich gar nicht,
ſondern es gäbe nur künſtlich aufgebaufechte Streitereien per-
ſönlicher Art, deshalb dürfte es nützlich ſein, an dieſem Beiſpiel

den ſachlichen Unterſchied aufzuzeigen. Denn Klarheit iſt
immer von Nutzen.
Halten wir alſo zunächſt mit Genauigkeit ſeſt, was Genoſſe
Kolb will. Nach ſeiner Meinung nimmt „das agitatoriſche
Element in unſerer Parteiarbeit einen zu großen Raum ein.
Das agitatoriſche Element, das heißt die Ausbreitung des Ge
dankens, daß die ſogialiſtiſche Geſellſchaft nötig iſt, um die Ar
beiterklaſſe von Not und Elend zu befreien. Weil wir auf die
Propagierung des Gedankens, deſſen Verwirklichung keine
Frage der nächſten Zeit iſt, nach ſeiner Meinung zu viel
Kraft verwenden, bleibe uns nicht genug Kraft übrig für dte
Aufgabe, die demnächſt gelöſt werden könne: die Demokrati-
ſierung des Staates. Hierzu ſei erforderlich ein parlamen
tariſches Zuſammengehen mit denjenigen bürgerlichen Par
teien, die ebenfalls eine Demokratiſierung des Staates er-
ſtreben, und ſomit ſei die Schaffung einer ſolchen Koalition
die „zunächſt dringendſte Aufgabe“ der ſozialdemokratiſchen
Partei,
Es iſt das zweifellos ein Gedankengang, der ſich hören
laſſen kann. Warum nun ſperren wir Radikale uns ſo ſehr
dagegen Warum wollen wir, angeblich nur aus Liebe zu
einem alten Dogma, keine Vernunft annehmen und das nicht
einſehen, was ſo klar auf der Hand zu liegen ſcheint? Dies

zu erklären, muß ich etwas weit ausholen. Gemeinſchaftlich
iſt allen Sozialiſten den Reviſioniſten ſo gut wie den Radi-
kalen und auch den früheren Utopiſten der Zweck unſeres
Strebens: die Arbeiterklaſſe von Not und Elend zu befreien.
Gemeinſchaftlich auch die Ueberzeugung, daß das ſoziale Elend
ſeinen Urſprung hat in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe.
Und folglich gemeinſchaftlich das Ziel: die Beſeitigung der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. Auch das darf wohl noch als ge
meinſchaftlich gelten, daß zur Beſeitigung der kapitaliſtiſchen

Wirtſchaft erforderlich iſt die Enteignung der Produktions-
mittel.

Ausgehend von dieſen gemeinſamen Anſchauungen, legt unſer
Erfurter Parteiprogramm die Richtlinien für unſere praktiſche
und kaktiſche Betätigung in folgenden Sätzen feſt:

1. Unſer Ziel iſt „die Verwandlung des kapitaliſtiſchen
Privateigentums an Produktionsmitteln in geſellſchaft-
liches Eigentum, und die Umwandlung der Warenproduktion

in ſozialiſtiſche Produktion.“
2. „Dieſe geſellſchaftliche Umwandlung kann nur das

Verk der Arbeiterklaſſe ſein, weil alle anderen Klaſſen, trotz der
Jntereſſenſtreitigkeiten unter ſich die Erhaltung der
Grundlagen der heutigen Geſellſchaft zum gemeinſamen Ziele

haben.
3. „Dieſen Kampf der Arbeiterklaſſe zu einem bewußten und
einheitlichen u geſtalten und ihm ſein naturnotwendiges Ziel

und die Mansfelder Kreiſe.

zu weiſen das iſt die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen
Partei.“

Jn dieſen drei Sätzen iſt der grundlegende Gedankengang
des marxiſtiſchen Sozialismus vollſtändig ausgedrückt. Alles,
was ſonſt noch im Programm ſteht, ſind Ausführungen und
Erläuterungen hierzu.

Was iſt nun an dieſem Gedankengang marzxiſtiſch, das heißt,
neu gegenüber den Anſchauungen, die ſchon vorher unter den

Sozialiſten verbreitet waren? Das iſt der Gedanke der
Entwicklung.

Die früheren Sozialiſten waren ſogenannte Utopiſten.
Das bedeutet: ſie glaubten an die Möglichkeit, die ſozialen Zu
ſtände künſtlich zu ändern, durch Eingreifen hervorragen
der Perſönlichkeiten. Der ganze Jammer, ſo dachten ſie, läge
eigentlich nur daran, daß die Menſchen die wahren Zu
ſammenhänge noch nicht begriffen hatten. Sobald man ihnen
klar mache, daß es ohne kapitaliſtiſche Wirtſchaft kein Elend
gebe, und ſobald man ihnen durch Ueberredung oder Experi-
ment die Möglichkeit eines nicht-kapitaliſtiſchen Staatsweſens
zeige, würden ſie Vernunft annehmen und ſolch einen „Zu-
kunftsſtaat“ einführen. Daraus ergab ſich ihre Taktik; ein
Modell vom Zukunftsſtaat, eine „Utopie“, zu erfinden und dann

die reichen und mächtigen Perſonen für die Verwirklichung
dieſes Staates zu gewinnen. Nach dieſer Anſchauungsweiſe war
es eigentlich nur ein Zufall, daß nicht ſchon früher kluge
Menſchen auf dieſe Jdee gekommen waren.

Dem ſtellt Marx den Gedanken der „Naturnotwendigkeit“
gegenüber. Nicht der zufälligen Unklugheit der Menſchen ſeien
die gegenwärtigen Jammerzuſtände zu danken, ſondern ſie
hätten ſich notwendigerweiſe aus der bisherigen geſchichtlichen
Entwicklung ergeben. Und ebenſo könnten auch die zukünf-
tigen ſozialen Zuſtände nicht durch willkürliches Eingreifen
einzelner Menſchen, durch deren Klugheit oder Torheit, ſon
dern wiederum nur durch die weitere Entwicklung geſchaffen

werden.
Was bedeutet nun aber das Wort Entwicklung in dieſem

Zuſammenhange? Will es beſagen, daß die Menſchen die
Hände in den Schoß legen und warten ſollen, bis ihnen die
gebratenen Tauben des „Zukunftsſtaates“ in den Mund fliegen?
Keineswegs. Die Entwicklung kommt nicht von ſelbſt, ſondern
nur durch die Tätigkeit der Menſchen. Aber man ſoll ſich nicht
einbilden, daß einzelne, beſonders hervorragende, gottbegnadete
Perſonen dieſe Tätigkeit allein ausüben oder auch nur die
Tätigkeit der Maſſen nach ihrem Belieben zum Guten oder
zum Vöſen lenken können. Sondern das Tun der Maſſe wird
beſtimmt durch ihre wirtſchaftlichen Bedürfniſſe Und was fie da
tun und durch ihr Tun ſchaffen, das fügt ſich allmählich eins ans
andere, und das Ganze ergibt die „Entwicklung“. So wird das
Tun der Arbeiterklaſſe beſtimmt durch ihr Bedürfnis nach Be
freiung von dem entſetzlichen Elend, das auf ihr laſtet; ſie
lehnt ſich auf gegen den Druck des Kapitals, ſie führt den
Klaſſenkampf. Die Reſultate des Klaſſenkampfes, das iſt die

„Entwicklung“.

Nach dieſem Gedankengang iſt alſo der Klaſſenkampf
das einzige Mittel, unſer Ziel zu erreichen. Das wird aus-
gedrückt durch die Worte des Programms, daß die geſellſchaft
liche Umwandlung „nur das Werk der Arbeiterklaſſe“ ſein kann.
Es gibt demnach keine direkte, künſtliche Möglichkeit, die ſo
zialiſtiſche Geſellſchaft herbeizuführen. Sondern das einzige,
was wir tun können, iſt: den Klaſſenkampf, d. h. die Auf-
lehnung des Proletariats gegen das Kapital eine Aufleh
nung, die auch ohne uns vorhanden iſt möglichſt wirk-
ſam zu geſtalten. Auch das wiederum geht nicht durch künſt-
liche Mittel der Führer, ſondern auch das müſſen die Maſſen
ſelbſt beſorgen. Und zwar kann es nur geſchehen durch plan-
mäßige Zuſammenfafſung der Kräfte des Proletariats und
durch ihre Hinlenkung auf die Kampfesobjekte, auf die es an
kommt; alſo durch das, was wir Organiſation nennen.
Damit aber die Maſſen das tun, müſſen ſie Kenntnis der wirt-
ſchaftlichen Zuſammenhänge haben, müſſen ſie einſehen, daß
ihr Elend aus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft entſpringt und
daß ſie dieſer nur durch vereinten Vorſtoß begegnen können.
Solche Kenntnis wird ihnen übermittelt durch Aufklärung,
durch Agitation. Und ſo beſchränkt ſich auf Agitation
und Organiſation im weſentlichen alles, was wir zur Be-
freiung der Arbeiterklaſſe praktiſch tun können. Jhren Klaſſen-
kampf „zu einem bewußten und einheitlichen zu ge
ſtalten“, das iſt die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Partei.
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Man begreift vielleicht ſchon hiernach, was derjenige tut,
der das „agitatoriſche Element“ in unſerer Parteitätigkeit
zurückdrängen will.

Jn einem zweiten Artikel wird das ausführlicher dargelegt
werden.

Demokratiſche Hhalbheiten.
Die Demokratiſche Vereinigung hielt dieſer Tage

ihren Parteitag in Köln ab, über deſſen Verlauf wir in den
beiden letzten Nummern ſachlich berichtet haben. Die ganze
Tagung zeigte wiederum, daß die Zeit für eine Nur-demokra-
tiſche Partei in Deutſchland vorüber iſt. Die kapitaliſtiſche
Macht hat ſich ſo reif entwickelt, daß heute jede konſequente
Demokratie auch ſozigaliſtiſch ſein muß, andernfalls ſie an
innerem Widerſpruch zugrunde geht. Es mag eine Zeitlang
gelingen, dieſen Zwieſpalt zu verkleiſtern, aber er wird immer
wieder hervorbrechen und es nie zu einer Partei mit Maſſen
anhang bringen laſſen.

Jn Köln fochten die beiden Richtungen, „reine“ kapitaliſtiſche
Demokratie und Fortentwicklung der Demokratie zum Sozia-
lismus, ihren erſten heftigen Strauß aus. Die Wortführer
waren Gerlach für den Kapitalismus und Breitſcheid für
die „weitere Konſequenz“. Dr. Breitſcheid ſagte:

Wir bekämpfen die kapitaliſtiſche Rente
bis zur letzten Konſequenz zugunſten des Ar-
beitsverdienſtes. Von der Sozialdemokratie ſcheidet
uns das, daß wir mit der Form nicht einverſtanden ſind, in
der ſie vorgeht. Eine Verſtaatlichung all e x Produktions
mittel iſt nicht möglich.

Die Sozialdemokratie will bekanntlich nicht „alle“ Produk
tionsmittel verſtaatlichen, den Schuſterhammer und die Nadel
des Schneiders nicht, aber dafür die konzentrierten Jnduſtrien
der Bodenſchätze (Kohle, Eiſen, Erze, Kali, Grund und Boden).
Wollte die Demokratiſche Vereinigung wirklich die Kapital
rente zugunſten des Arbeitsverdienſtes bis zur letzten Konſe-
quenz, d. h. bis zu ihrer Beſeitigung bekämpfen, ſo müßte
ſie eben nicht bloß demokratiſch, ſondern auch ſozialiſtiſch
ſein. Fragen, die die Form des Vorgehens betreffen, wür
den gegenüber ſolcher Gemeinſamkeit der letzten Ziele verhält
nismäßig wenig zu bedeuten haben. Man ſieht, daß Dr. Breit
ſcheid wohl auf dem Wege iſt, der über die bürgerliche Demo
kratie hinaus führt, aber ſich noch ſträubt und allerhand for
male Vorbehalte macht.

Herr v. Gerlach hingegen ergriff die andere Seite, pries
die Kulturmiſſion des Kapitalismus und will über diefen nicht
hinaus. Sein Jdeal iſt die rein „idealiſtiſche“, politiſche Demo
kratie auf dem Boden des Kapitalismus, wofür ihm England
und Frankreich als Muſter vorſchweben. Dafür wird er aber
keine ſtarke politiſche Partei mehr zuſammenbekommen, denn
die deutſchen Kapitaliſten ſind reaktionär bis in die Knochen,
aus Furcht vor der Sozialdemokratie, und die zerſprengten
Splitter von denkenden Kleinbürgern, Beamten und Ange
ſtellten werden ſich immer mehr zur konſe uenten Demo
kratie, zur So zial demokratie neigen, da ihre wirtſchaftlichen
Intereſſen ihnen dies diktieren,

Die Demotkratiſche Vereinigung lebt nur etwas auf, weil
einmal die Junker in Preußen ſo brutal herrſchen, weiter
aber der bürgerliche Liberalismus, aus Kapitalsintereſſe, der
Regktion nicht energiſch zu Leibe geht. Aus dieſen beiden
Gründen läßt ſich um deswillen keine machtvolle Demokratie
bilden, weil inzwiſchen der induſtrielle Kapitalismus raſend
fortſchreitet und alles unterjocht. Der Kampf gegen die poli
tiſche Reaktion fällt immer mehr zuſammen mit dem Kampf
gegen den Kapitalismus überhaupt. Dieſen
Kampf kann aber nur die ſoziale Demokratie mit dem End
ziele des Sozialismus wirklich führen, weshalb die bürgerliche
Demokratie in Deutſchland als übertägiger Spätling immer
zur Halbheit verdammt bleiben muß.

Dargqn laſſen die Geſetze hiſtoriſcher Entwicklung nichts

ändern.
v

Der frühere Huſumer Bürgermeiſfter, jetzige Rechtsanwalt
Dr. Schücking, hat ſeinen Austritt aus der Demokratiſchen
Vereinigung erklärt.

Vom Wahlrechtsſchwindel.
Bethmann, der Null, nimmt man ein Schef-

tern der Wahlrechtsvorlage nicht übel! Das iſt
die Meinung verſchiedener bürgerlicher Politiker. Ueber die
„Ausſichten“ der Wahlrechtsvorlage veröffentlicht die Frank
furter Zeitung einen längeren Artikel, an deſſen Schluß es

eißt:y „Ob der gegenwärtige Kanzler wirklich bei allen Konſerva

tiven hohe Wertſchätzung und vollſtes Vertrauen befitzt, muß
dahingeſtellt ſein. Es ſah bisher im Reichstage manchmal
nicht ſo aus, aber wer um die Stellung des Reichskanzlers
bangt, der braucht ſich nicht von dieſer Sorge, wie wir glauben,
bei der Wahlrechtsvorlage nicht beirren zu laſſen.
Gewiß möchte Herr von Bethmann Hollweg dieſes Wahlgeſetz
zuſtande bringen, er hat ſich ſehr viel Mühe darum gegeben,
aber wenn es ſcheitert, wird das ſeine Stellung n icht er
ſchüttern., Die iſt beim Kaiſer, und auf den kommt es
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hoch an, gut und feſt, und ſo hat ſich der Reichskanzler und
iniſterpräſident mit der Wahlrechtsvorlage nicht identifigiert,c er mit ihr ſtehen oder fallen müßte. Zudem haben ihn

leitende Organe des Zentrums und der Konſervativen längſt
chert, daß er ein Scheitern dieſes Geſetzes nicht als eine

Niederlage aufzufaſſen brauche und die Parteien
er Linken werden ihm den Fall dieſer Vorlage gewiß nicht

ibel nehmen.
Alſo: dem trockenen Schwätzer Bethmann billigt man nicht
en Kredit einer feſten Meinung zu. Er mag Erfolg haben
der nicht, der Bureaukrat kann bleiben. Auch ein Ruhm

Nonſervativegegen die Beſchlüſſe des Herren-
hauſes.

Der Vorſtand des Berliner deutſch-konſervativen Wahlver-
eins hat an die konſervative Fraktion des preußiſchen Abge-
vrdnetenhauſes die Bitte gerichtet, ſie möge die Beſchlüſſe des
Herrenhauſes nicht gutheißen, ſondern in der Drittelungs-
rage bei den früheren Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes be-

bei der Hebung der Kulturträger aber, „falls dieſes
Jnſtitut wirklich unumgänglich notwendig erſcheint“, den ge
werblichen Mittelſtand berückſichtigen.

Die Konſervativen kümmern ſich meiſt ſehr wenig darum,
was die paar Berliner Antiſemiten, die ſich konſervativ nen-
wen, für Wünſche haben. Jn dieſem Fall liegt die Sache
jedoch anders, da die Berliner Konſervativen nur ausſprechen,
was ein großer Teil der konſervativen Abgeordneten will.
Möglicherweiſe handelt es ſich ſogar um beſtellte Arbeit.

9

Der ſchwarz-blaue Block bleibt. Der bekannte
Ventrumsmann Dr. Jul. Bachem beſchäftigt ſich im Tag
mit der Frage, ob der ſchwarz-blaue Block durch den Umfall der
Nationalliberalen in der Wahlrechtsangelegenheit gefährdet
ſei, und kommt zu dem Schluß, daß daran nicht gedacht wer
den könne. Er meint nämlich, ein ſchwarz-blauer Block an
ſich beſtehe überhaupt nicht, wohl aber eine Verſtändigung
zwiſchen Konſerbvativen und Zentrum von Fall zu Fall. Wenndie Gemeinſamkeit der Anſchauungen und der Jntereſſen es

erheiſche, dann werde dieſe Verſtändigung auch in Zukunft er
olgen, möge die preußiſche Wahlrechtsfrage erledigt werden,

Wie ſte wolle.
Die Nationalliberalen tragen ſich bekanntlich mit der Er-
wartung, daß der ſchwarz-blaue Block in dem Moment ge-
ſprengt wird, in dem ſie für die Wahlrechtsvorlage, die für
das Zentrum in ihrer jetzigen Form unannehmbar iſt, ein
treten. Und nun wird hier von autoritativer Seite den

onalliberalen mit aller nur erwünſchten Deutlichkeit klar
gemacht, daß dieſe Folge ihres Eintretens für die Wahlrechts-
vorlage ausgeſchloſſen iſt. Wenn die Nationalliberalen um-
fallen, dann wird der Wahlrechtswechſelbalg Geſetz werden

die Stimmen des Zentrums, bei nächſter Gelegenheit
n aber dann die Nationalliberalen ſowohl vom Zentrum

auch von den Konſervativen den wohlverdienten Fußtritt
erhalten.

JmmerwiederWablrechtsjuſti z. Vor der Straf-
in Kiel hatten ſich Mittwoch die Arbeiter Wenſien,
Buſch, Priem und der Schuhmacher Hachmann unter

r Anklage des „Landfriedensbruches“, tätlicher Angriffe und
zu verantworten. Jn der Verhandlung kamen die

Ber gänge zur Sprache, die ſich am 15. Februar in Neu
müän ſter nach Schluß der Proteſtverſammlungen abgeſpielt
Hatten, und bei denen fich die Angeklagten angeblich die Delikte
puſchulden kommen ließen. Die Angeklagten beſtritten ſämt-
Mich die ihnen zur Laſt gelegten Straftaten, dagegen wurde von

den Polizeibeamten bekundet, daß die Angeklagten ſich in der
Menge befunden hätten und daß die erſten drei auch mit
Steinen warfen. Außerdem habe der Arbeiter Puſch einem
Polizeibeamten „Lump“ zugerufen. Auf Grund der Ausſagen
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ver Poligelbeamien wurden ſämtliche Angeklagten verurteilt
und zwar Wenſien und Ahrens zu je ein Jahr und drei
Monaten Sefängnis, Buſch ein Jahr vier
Monate Gefängnis, Priem und Hachmann zu je zehn
Monaten Cefängnis. Buſch befindet ſich in Unter
ſuchungshaft, ihm wurde ein Monat davon angerechnet.

Die Kieler Wahlrechtsjuſtiz gibt der Halleſchen ein gutes
Beiſpiel.

Pohtiſche Uebersichdt.
Halle a. S., 19. Mai 1910.

Angſt vor den nächſten Reichstagswahlen.
In der Staatsbürgerzeitung klagt ein konſervativer Mann

aus dem Wahlkreiſe Jüterbog-ZauchBelzig über die Läſſig-
keit der Konſervativen, die die altpreußiſche und bis
her immer „königstreue Zauche“ der Sozialdemokratie zu
fallen laſſen. Es heißt in dem Angſtſchrei:

„Königstreu war das Volk auch bei den Wahlen zum
Deutſchen Reichstage. Das dauerte bis in die neueſte Zeit
hinein.Jetzt beginnt es anders zu werden, ſeitdem die Zauche in
den Bannkreis der Reichshauptſtadt gerät. Arbeitermoſſen
ſtrömen aus Berlin heraus und bringen ihre ſozialiſtiſchen
Anſichten mit. Flugblattverteiler der roten Partei über-
ſchwemmen das platte Land mit Flugblättern in Kalender-
form und die früher ſo verpönte Sozialdemo-
kratie gewinnt an Boden. Schon die letzten Wahlen
zeigten die Gefahr. Inzwiſchen hat die Sozialdemokratie
rüſtig weiter gearbeitet, durch Verſammlungen und Feſte
ihre Soldaten geworben und geht jetzt mit großen Sieges-
hoffnungen dem nächſten Wahlkampfe entgegen.

Die altekönigstreue Zauche wird zum erſten
Male rot werdenl jubeln die Genoſſen. Wir fürchten,
daß ſie recht be halten. Es find nicht nur die wirt-
ſchaftlichen Verſchiebungen, die der Umſturzpartei zugute
kommen, es iſt vor allem die Läſſigkeit der Konſervativen,
die nichts im Wahlkreiſe tun, die der Sozialdemokratie den
Sieg ermöglicht. Von konſervativen Verſammlungen hat
man ſeit Jahren nichts gehört und der ſeitherige Ver-
treter, Herr v. Oertzen (Reichspartei), iſt der Wähler-
maſſe faſt un bekannt.Neuerdings regt ſich auch der Freiſinn im Kreiſe und auch
er hat, freilich im Verhältnis zur Sozialdemokratie, gering-
fügige Erfolge. Auch hier wird für die nächſte Wahl ge
arbeitet, derweil geſchieht von der herrſchenden Partei des
Kreiſes nichts abſolut nichts! Will man erſt warten,
bis zur Wahl? vis dahin hat die Sozialdemokratie längſt
das Landvolk umgeſtimmt, wobei ſie die neuen Steuern
trefflich zu benutzen weiß, und es iſt der Sieg im erſten
Gange den Roten gewiß.

Wer im Volke ſelbſt viel herumkommt, der hört Urteile
und Meinungen, die das Schlimmſte für die nächſte
Reichstagswahl befürchten laſſen.

Die Angſt der Staatsbürgerzeitung vor dem Fortſchritt der
Sozialdemokratie iſt ſehr begründet, wie die letzten Monate
lehrten. Jm Wahlkreiſe Zauch-Belzig war 1907 das Stimmen-
verhältnis: Oertzen (Reichsp.) 14 771, Ewald (Soz.) 11 742,
Freiſinn 6086. Jn der Stichwahl ſiegte Oertzen mit 20 342
Stimmen über Ewald, der 11797 Stimmen erhielt. Die
freiſinnigen Wähler waren reſtlos dem Reaktionär
beigeſprungen, eine Schmach und eine Schande für den Libe-
ralismus. Ob er fich ſeines erbärmlichen Verfalls freilich
ſchämt und in Zukunft anders ſtimmen wird, das bleibt erſt
abzuwarten. Jn allen derartig reifen Wahlkreiſen zieht die
Sozialdemokratie mit den beſten Siegeshoffnungen in den
Kampf.

Alles wird militariſiert!
Für abgetakelte Offiziere gab es, ſofern ſie nichts gelernt

hatten, und fich nicht auf die väterlichen Güter zurückziehen

u enA.

konnken, er die Stellen als Verſicherungsinſpekkoren undWer die ihnen als Erwerbsquelle winkten. d der
lehten Zeit müht ſich die Regierung, auch dieſen Offizieren
einen „ſtandesgemäßen“ Unterhalt zu ſichern. Kürgzlich wurde
berichtet, daß die Verſicherungsordnung Raum Offiziere
a. D. ſchaffen ſoll, jezt werden Amtsvorſteher Kurſe
für Offiziere angekündigt. Jn einer Empfehlung dieſer
Kurſe beruft man ſich auf die Regierung.

Jn Zukunft wird alſo nicht nur die Arbeiterverſicherung
mit dem „ſchneidigen“ Offizierston behaftet werden, ſondern
auch die Regierung auf dem Lande wird immer mehr nach
militäriſchen Grundſätzen: ge horchen! verſchlechtert werden.

r e r Be h

Der Rüſtungswahnſinn.
Jn einem flottenvereinsoffiziöſen Artikel, der durch die

bürgerliche Preſſe geht, wird folgende Zuſammenſtellung über
die Flottenausgaben der größeren Mächte gegeben.

1910
1909/10 1910/11 mehr oder

weniger
Millionen Mark

England 716,9 828 111,4Wekeimgte Staaten von Amerika 575,1 542,0 33,1

Deutſches Reich. 3992 433,99 34,7Frankreich 267.11 29722ußland 1185,5 199,3 14,0apan 751,2 158,3 70talien. 135,7 139,0 z 3,3Sogar dieſe Zahlen unſerer Flottenfexe beweiſen, daß
Deutſchland von England abgeſehen ſeine Flotten-
ausgaben am raſcheſt en geſteigert hat. Daß Englands
Flottenausgaben noch ſprunghafter geſtiegen ſind, iſt bekannt-
lich die Folge der uferloſen deutſchen Seerüſtungen. Eng-
land baut für jedes neue deutſche Linienſchiff deren gwei. Es
iſt deshalb ganz ausſichtslos, daß durch das tollſte Wettrüſten
Deutſchlands das Stärkeverhältnis zwiſchen den Flotten
Deutſchlands und Englands jemals geändert werden könnte.
Das einzige, was erreicht wird, iß die Zunahme der Span-
nung zwiſchen den beiden Nationen, die thren Stolz in jeder
Art des kulturellen Wettbewerbs ſuchen könnten und ſollten!

Unſere Flottenfexe benutzen dieſe Zahlen jedoch nur dazu,
um den deutſchen Rüſtungseifer noch anzuſtacheln. Sie machen
Stimmung für eine neue Flottenvorlagel! Vom
Jahre 1913 ab ſind ja in Deutſchland nach dem jetzt in Geltung
ſtehenden Flottengeſetz jährlich nur noch zwei große Schiffe zu
erbauen. Das Streben der Flottenintereſſenten iſt dagegen
darauf gerichtet, daß an Stelle dieſer zwei Schiffe auch künftig
deren mindeſtens drei oder vier auf Stapel gelegt werden! Daß
das eine jährliche Mehrausgabe von 60 bis 80 Millionen be
deuten würde, kümmert unſere Flottenpatrioten nicht im ge
ringſten l

Deutſches Reich.
Lehrerflucht aus Mecklenburg. Der Pädagogiſche Verein

empfiehlt in einer Reſolution „allen jungen Kollegen die
Auswanderung aus Mecklenburg wegen der
elenden Verhältniſſe“ und verpflichtet die älteren
Lehrer, die Auswandernden durch Rat und Tat zu unter
ſtützen.

Das Land des Ochſenkopfs iſt das Paradies der

Junker. SNatisonalliberale für den Freiſinn. Die Nationalliberalen
im Wahlkreiſe Jauer-Bolkenhain-Landeshut erlaffen eine
öffentliche Aufforderung an ihre Anhänger, bei der bevor
ſtehenden Erſatzwahl gleich im erſten Wahlgang für den frei-
ſinnigen Kandidaten Büchtemann einzutreten. Die Wahl
iſt am 1. Juni.

Kommunale Schlamperei. Aus Wiesbaden wird ge
meldet, daß dort in der Verwaltung der Waſſer- und Fiſch
werke große Unregelmäßigkeiten feſtgeſtellt worden ſeien. Am
29. Oktober v. J. wurde bereits zur Sprache gebracht, daß von

—7

Stadt Cheater.
Die Spielzeit 1909/10.

Es allen recht zu machen, iſt eine Kunſt, die niemand kann,
ſam allerwenigſten der Leiter einer Provinzbühne. Er iſt von
den verſchiedenſten Faktoren abhängig und hat gegen mannig-
ache Schwierigkeiten anzukämpfen, die er, ſelbſt wenn nur

der großdenkende Künſtler in ihm ſprechen und frei und unge
hindert handeln könnte, nicht alle zu überwinden imſtande
wäre. Als ſmarter Geſchäftsmann, der heute in der Regel
faſt jeder Theaterleiter in erſter Linie iſt, wird er natürlich zu-
erſt darauf bedacht ſein, möglichſt hohen Gewinn aus ſeinem
Unternehmen zu ziehen, muß aber zum andern auch gleichzeitig
dem Geſchmack des Theaterpublikums Rechnung tragen, auf
das er angewieſen iſt die Abonnenten. Leider iſt es
ja meiſt ſo, daß Geſchäftsintereſſe des Theaterunternehmers
und der künſtleriſche Geſchmack der zahlungsfähigen Theater

onnenten einander entgegenkommen. Wer zahlt, hat natür-
ich auch ein Recht zu verlangen, daß ihm für ſein Geld die

Art Kunſt vorgeſetzt wird, an der er Gefallen findet. Zwar
iſt ſie ja oftmals auch danach, aber die Hauptſache bleibt eben,
daß ſie „geſinnungstüchtig“ und mit dem Stempel der bürger-
Kch-kapitaliſtiſchen Moral verſehen iſt. Wagt es einmal ein
Theaterdirektor, hier gegen den Stachel zu löcken, ſo ſtellt ſich
die Verſtimmung ſofort ein und man gibt ſeinem Mißfallen
recht ungnädig Ausdruck. Und daß das Publikum, das in
Halle die finanzielle Stütze des Theaters bildet, in künſtleri
x Dingen beſonders liberal und vorurteilsfrei wäre, läßt
ſich nicht gerade behaupten.

Oder auf welche anderen Gründe wäre es ſonſt zurückzufüh-
ren, daß im Schauſpiel Jbſen und Hauptmann in einer
Künſtleriſch nicht zu rechtfertigenden Weiſe vernachläſſigt wer-
den Das war ſchon in der vorigen Spielzeit ſo, und die
Verſprechungen, die am Beginn der verfloſſenen Saiſon ge-
geben wurden, hier eine Aenderung eintreten zu laſſen. ſind
nicht eingelöſt worden Jbſen iſt nicht ein einziges Mal zu
Worte gekommen! Von Hauptmann hat man ein einziges
Werk, nicht ſein beſtes, wohl aber ſein harmloſeſtes: Die ver
ſunkene Glocke ganze dreimal aufgeführt. Von
Björnſon wurde nur ſein letztes Luſtſpiel gegeben. Ein
Falliſement, das angekündigt war, blieb unaufgeführt!
Daß man im November vorigen Jahres das Gedenken
Anzengrubers mit gänzlichem Stillſchweigen überging,ift ebanſawevig gut zu heißen, wie die Tatſache, daß Shaw

ein völlig unbekannter Name im Schauſpiel-Repertoir des
Stadttheaters iſt. Nach alledem muß man ſich geradezu wun-
dern, daß Thoma's Moral Gnade vor den Augen der
Direktion und einen beſcheidenen Platz im Repertoir gefun-
den hat; ſchnell genug verſchwand ja die köſtliche Komödie wie-
der vom Spielplan.

Wer iſt es denn überhaupt, der heute in Deuſchland „Lite
ratur macht“ und auch auf das Repertoire des Theaters einen
beſtimmenden Einfluß ausübt? Jn der Mehrzahl ſind es
Bourgois frauen und die ſogenannten „höheren Töchter“,

idealer Zuſtand. Aber ſo richtig es iſt, daß ſich dieſes Publi-
kum, mit dem es kein Theaterleiter ohne Schaden für ſeinen
Geldbeutel „verſchütten“ darf, lieber durch eine ſtumpfſinnige
Operette anöden oder vom hohl dröhnenden Pathos Wilden-
bruchſcher Hohenzollernſtücke „berauſchen“ oder durch die ver
logene Sentimentalität irgend eines Machwerks rühren läßt,
ſo wenig iſt die Theaterleitung von aller Schuld an dieſem
mißlichen Zuſtand freizuſprechen, die nicht den ernſthaften
Verſuch unternimmt, dieſer Strömung entgegenzuarbeiten, den
künſtleriſchen Geſchmack des Publikums zu heben und zu
bilden. Freilich, an eine weſentliche Beſſerung dieſer unleid-
lichen Verhältniſſe iſt ſolange nicht zu denken, wie das Theater
auf der bisherigen Grundlage und nach vorwiegend kapita-
liſt i ſchen Grundſätzen geleitet wird. Der Weg zu einer
durchgreifenden Reform, zu einer Geſundung dieſer Verhält
niſſe, haben wir ſchon ſo oft vorgezeichnet (erſt unlängſt wieder
bei Beſprechung der Schrift: Das Halleſche Stadt-
theater und ſeine Bühnenangehörigen), daß
wir auf eine Wiederholung wohl verzichten können.

Werfen wir nun einen kritiſchen Blick auf das Ergebnis der
Spielzeit. Jn der Zeit vom 11. September 1909 bis 16. Mai
1910 ſind n 312 r gegeben worden; 14mehr als im Vorjahre. Dieſe 312 Vorſtellungen teilen ſich in
176 Opern und Operetten-Aufführungen, 127 Schauſpiel-,

und Poſſen-Aufführungen. Dazu kommen dann
n die Aufführungen von Kindermärchen und dergleichen.
An den 87 verſchiedenen Werken, die im ganzen zur
Aufführung gelangten, kommen auf die Oper 34, Operette 8,
Schauſpiel und Luſtſpiel zuſammen 43.

Was das Schau und Luſtſpiel an Novitäten (8) gebracht
hat, war bis auf Thoma's Moral, Bijörnſons Wenn der
junge Wein blüht und Bahrs Konzert kaum der Rede
wert; ſowohl Wildenbruchs nachgelaſſenes Stück Der
deutſche König, wie erſt recht Sudermanns Strand-
kinder müſſen als Fehlgriffe bezeichnet werden. Von den
Klaſſikern nimmt wie im Vorjahre wieder Schiller die erſte
Stelle ein, nur daß in der vorjährigen Saiſon 8 ſeiner Werke
23mal und in der verfloſſenen Spielzeit 7 Schauſpiele von ihm
nur 14mal aufgeführt wurden. Shakeſpegre wurde in
3 Werken mit 7, Goethe in 2 ſeiner Werke mit 5 Auffüh-
rungen berückſichtigt; Fauſt und Taſſo, die noch verſpro-
chen waren, blieb man uns ſchuldig. Leſſing mußte ſich mit
ganzen 2 Werken und 4 Aufführungen begnügen, dafür gab es
aber reichlich Wildenbruch! Wäre gegen die Veranſtaltung eines WildenbruchZyklus an ſich wenig einzuwenden,
ſo hat man doch hier mit 27 Aufführungen (auf Koſten der
Güte des Schauſpiel-Repertoires des Guten etwas zu viel ge
tan! Nennen wir noch von Grillparzer: Des Meeres und
der Liebe Wellen, Laube: Die Karlsſchüler und
Molières Gei zigen und Der eingebildete Kranke,
dann iſt das Schauſpiel-Repertoire der Spielzeit erſchöpft; was
dann noch übrig bleibt, iſt meiſt nur ſeichte Unterhaltungs-
ware. Das Schauſpiel-Repertoire läßt eben noch manche
Wünſche unbefriedigt (die Zurückſetzung Jbſens, Hauptmanns
uſw. haben wir bereits eingangs gerügt); ihm muß in Zu
kunft mehr Jntereſſe und größere Aufmerkſamkeit gewidmet

deren Wünſchen man ſichan ber peaterbe eneigt zeigen muß, weil ſie dent ellen. Slcher in es rein werden.

einige ſogar als vorzüglich bezeichnet werden. Hauptſächlich
in Schillerſchen, Shakeſpeareſchen und Wildenbruchſchen Wer
ken hatten beſonders die Herren Friedrich, Pfund und Dr.
Tyndall, Sieg, und die Damen Kornow, Schlomka und Schlöſſer
mehrfach Gelegenheit, ihr ganzes künſtleriſches Können ein
e Auch Karl Scholling bewährte ſich in großen Auf-
gaben ſtets als umſichtiger und gewandter Regiſſeur.

Jn der Oper hatte auch diesmal wieder Wagner die
Sudrung; von ihm wurden s ſeiner Werke 22mal aufgeführt.

hm folgte der Jtaliener Verdi mit 4 Opern in 10 Auffüh-
rungen. Opern-Novitäten brachte die Spielzeit nur 2 von Ve-
deutung: Verſiegelt von Leo Blech und Herzog Wild-
fang von Siegfried Wagner. Dagegen graſſierte die
Operettenſeuche nicht minder als in der vorjährigen Spielzeit

Der fidele Bauer rannte 20mal, ie Förſter-
Chriſtl 19mal über die Bühne. Die Dollarprinzeſſin, die
im Vorjahre erſt nach der 28. Aufführung von der Bildfläche
verſchwand, vermochten ſie allerdings nicht auszuſtechen!

Sieht man von dem greulichen Operettenunfug ab, ſo kann
man mit dem, was der Opern-Spielplan ſonſt brachte, wohl
reden ſein. Allerdings ſind hier einige Werke ausgefallen,
ie man bei Beginn der Spielzeit angekündigt hatte. Aber

dafür haben ja dann die Richard Wagner-Feſtſpiele
mehr als reichlich entſchädigt. Sie dürften ohne Uebertreibung
als ein bedeutendes künſtleriſches Ereignis und als der Höhe-
und Glanzpunkt der verfloſſenen Spielſaiſon des Stadttheaters
bezeichnet werden. Hervorragenden Anteil an ihrem Zu
ſtandekommen und Gelingen haben neben Direktor Richards
in erſter Linie Kapellmeiſter Eduard Mörike und Regiſſeur
Theo Raven. Jhrer eifrigen Tätigkeit und geſchickten Leitung,
ihrem feinen künſtleriſchen Verſtändnis iſt außerdem manche
gute Opernaufführung der Saiſon zu verdanken.

Jm Schauſpiel wie in der Oper brachte eine große Anzahl
von Gaſtſpielen (von denen im Schauſpiel das von Alexander
Moiſſi als das intereſſanteſte zu nennen wäre) reiche AbU

wechſlung in den Spielplan. Ein nicht kleiner Teil der Gaſt
ſpiele wurde allerdings verurſacht durch den Umſtand, daß mit
Schluß der Saiſon bedauerlicherweiſe eine ganze Reihe guter
Kräfte (im Schauſpiel wie in der Oper) aus dem Bühnenver-
band des Stadttheaters ausſchieden, für die es Erſatz zu finden
galt. Hoffen wir, daß das gut gelungen iſt!

Volksvorſtellungen gab es im ganzen 18 9 Schau
ſpiel- und 4 Opern-Aufführungen. Dieſe 13 Aufführungen
konnten natürlich auch in der verfloſſenen Spielzeit den
Theaterhunger der Maſſen wieder nur in ganz ungenügender
Weiſe befriedigen. Indeſſen iſt ein größeres Entgegenkommen
an das im Volke Bildungsbedürfnis, durch Ver
mehrung der Volksvorſtellungen, wohl kaum zu erwarten.

Nehmen wir die Spielzeit 1909-10 als Ganzes, ſo iſt doch an
suerkennen, daß trotz der mancherlei Mängel und ünvollkom
menheiten, der vielen unbefriedigt gebliebenen Wünſche u
Erwartungen im allgemeinen (unter Berückſichtigung der r
handenen Mittel und Kräfte, der gegebenen Möglichkeiten,
J Willens der Theaterleitung uſw.) Tüchtiges ge
tet worden iſt. Ein Jlluſionär aber, wer unter e
Syſtem, nach dem gegenwärtig das Theater geleitet wiro

Die Aufführungen ſelbſt können im allgemeinen als gut, auf die Erfüll i ü überhaupt zugeſta wart ung weitergehender Wünſche
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e her noch nen an unaufklärbare und
ebrachie Reſte gebucht werden mußten.

i d Unterſuchung gedauert, es gelang aber dabei nicht

war die Buchführung. Ss Heißt nur, zum Teil verzogen
Teil verarmt. In der Magazinverwaltung wurden s J De
derhafte Mißſtände feſtgeſtellt. Außerdem hat die Kommiſſion
ausgerechnet, daß die Arbeit in der Buchhaltung, die bisher
von 28 Veamten mit 61140 Mk. Gehältern beſorgt wurde
ebenſogut von 18 Beamten mit etwa 48 000 Mk. beſorgt wer
den konnte. Das Beiſpiel zeigt ſo recht, wie es in einer Ver
waltung zugeht, auf die die Sozialdemokratie keinen Einfluß
ausüben kann.

Nieder mit dem freien Liede! Jn Gelſenkirchenund Buer fanden dieſer Tage Hausſuchungen r en Leen

jener Lieder ſtatt, die in den genannten Orten bei der Mai
feier von den Maſſen geſungen worden waren. Beſonders die
Wahlrechtsmarfeillaiſe und der Sozialiſtenmarſch waren es,
auf die es die Polizeibehörden abgeſehen hatten. Die Haus
ſuchungen verliefen überall ergebnislos. Es handelt ſich da
bei wahrſcheinlich wieder um eine auf höhere Afolgende Maßnahme. f höhere Anweiſung er

Politik als Geſchäft. Jn einem Jnſerat in der Deutſchen
Tageszeitung werden für eine „politiſche Organiſation rechts
ſtehender Richtung politiſch unterrichtete, journaliſtiſch und
W geübte Perſonen für Organiſation und Agitation
geſucht.
Ueberzeugung iſt hier natürlich Nebenſache, die Leute reden

einfach, wie es gewünſcht wird, weil ſie dafür bezahlt werden.
Jedenfalls iſt der Sucher der berüchtigte Reichsverband.

Fette Dividenden. Die RheiniſchWeſtfäliſche Landgeſellſchaft, A.G. in Eſſen a. Ruhr, wird für a gage r
Prozent Dividende verteilen bei 34 Millionen Mark Aktien
kapital. 1335 Prozent Dividende verteilt die Agrippinag,
See, Fluß und Landtransport-Verſicherungsgeſellſchaft in
Köln (3 Millionen Mark Aktienkapital). Ebenfalls 135 Pro
zent bringt der Kölner Lloyd, Allgemeine VerſicherungsAkt.
Geſellſchaft in Köln (154 Millionen Mark Aktienkapital) zur
Verteilung. Die Alkkumulatorenfabrik, Akt.Geſ., Berlin
Hagen erbringt ihren Aktionären 1214 Prozent, die Chemiſchen
Fabriken, vorm. Weilerter-Meer in Uerdingen am Niederrhein
(5 Millionen Mark Aktienkapital) erbringen 12 Prozent
Dividende.

Englanä.
Kapitaliſtiſche Wahlkorruption,

Der liberale Parlamentsabgeordnete für den Kreis Gaſt
Dorſet iſt vom Gerichtshofe ſeines Mandats ent-
hoben worden. Die Anklagen lauteten auf Beſtechung, Ein
ſchüchterung uſw. aber das Gericht ſah nur eine Ueberſteigung
der geſetzlich zuläſſigen Wahlausgaben erwieſen und erkannte
deshalb auf Annullierung des Mandats. Die Ausgaben
des Kandidaten betrugen nur um die Lappalie von 40 000 Mk.
mehr, als die vom Gefetze erlaubte Summe. Es iſt dies ſeit
den allgemeinen Wahlen der zweite Fall, daß ein Abgeordneter
aus ſolchem Grunde ſeines Mandats verluſtig erklärt wird.
Der erſte Fall betraf ebenfalls einen Liberalen, den ſteinreichen
Schiffbauer von Hartlepool, Sir Chriſtopher Furneß, deſſen
famoſer Plan der Gewinnbeteiligung für die Arbeiter ſeiner
Werften eben kürzlich zuſammenbrach.

Die beiden Gerichtsverha ndkungen haben einen ganzen
Hexenkeſſel politiſcher Korruption und Heuchelei zutage ge
fördert. Trotz aller Wahlreformgeſetze werden in England heute
noch die Unterhausſittze ebenfs von reichen Leuten gekauft und
erpreßt, wie zu Anfang des 19. Jahrhunderts. Die Wahl
kretſe werden frhon Jahre vor der Wahl bearbeitet, der künf-
tige Kandidat gewährt und kündigt Pachten je nach der poli
tiſchen Geſinnung des Bauers, Beſtechungen werden in der
ſchlecht verſchleierten Form von Almofen verteilt. Beim Wahl-
kampfe fließt das Gold in Strömen und Mannſchaften aus
anderen Wahlkreiſen werden gemietet, um als begeiſterte An-
hänger des Kandidaten die Straßen zu paradieren. Die Jronie
des Schickſals wollte es, daß es gerade liberale Abgeordnete
ſind, die ſolcher Praktiken überführt worden ſind, deren Partei
vor kurzem mit großem Klimbim eine Gladſtone- Liga
zur Bekämpfung der Wahlkorruption gegründet haben.

Türkei.
Der Albaneſenaufſtand.

Konſtantinopel, 18. Mai. Nach den letzten amtlichen
Meldungen haben die Albaneſen die Gebiete, die im Wirkungs-
bereich der Armee bei Feriſſowitſch liegen, verlaſſen oder ſich
unterworfen. Nun ſteht die Regierung vor der Wahl,
den Krieg ins Jnnere Albaniens zu tragen oder ſich mit den
bisherigen Erfolgen zu begnüngen. Jm erſteren Falle könnte
leicht auch in Südalbanien ein Aufſtand ausbrechen. Zudem
mahnt die Kretafrage zum Frieden im eigenen Land, ob
wohl militäriſche Kreiſe betonen, daß die gegen Albanien
mobiliſierten, aſiatiſchen Truppen im Bedarfsfall der griechi-
ſchen Grenze jetzt näher ſind, als ſie es in ihren heimatlichen
Standorten wären.

Perlien.
Jnternationale Verwicklungen.

Wie die Voſſiſche Zeitung aus Wien meldet, wird von eng
liſcher Seite mitgeteilt, daß die perſiſche Anleihefrage inter-
nationalen Charakter anzunehmen drohe. Rußland und
England haben Perſien verſtändigt, daß es ſtrategiſche
Vahnen durch Nichtengländer oder Nichtruſſen nicht bauen
laſſen dürfe, daß es ferner nur ſolche Anleihen aufnehmen
dürfe, über welche England und Rußland die Kontrolle zu
ſtände. Der deutſche Botſchafter Graf WolffMetternich in
London hatte in dieſer Frage ſowohl mit Sir Edward Grey
als Sir Charles Hardinge Rückſprachen, durch welche die zwi
ſchen der deutſchen und engliſch ruſſiſchen Auffaſſung beſtehen-
den großen Differenzen nicht ausgeglichen werden konnten.
Deutſcherſeits wird betont, daß es den Grundſätzen des inter
nationalen Rechts widerſpreche, wenn zwei Mächte unterein-
ander Verträge ſchließen, durch die das Recht eines dritten
Staates eingeengt wird. Die perſiſche Frage droht ſich ſchwie-
riger als die marokkaniſche zu geſtalten.

China.
Neue Hungerrevolten.

Unter den Einwohnern in den Proviazen Kiang ſu,
Tſchekiang und Hunan (Südchina) ſind erneut Unruhen
ausgebrochen, die ſich gegen die Behörden richten und auf

angel an Nahrungsmitteln zurückzuführen ſind.
Die Bewegungen ſtehen untereinander offenbar in keinem Zu
ſamenhange und ſind nicht ſehr heftig, ſie haben jedoch die
Zeniralregierung in große Unruhe verſetzt.

Aus der Partei.
Redaktionswechſel. Die Redaktion des Volksblatts für
Cotha übernimmt an Stelle des Genoſſen Joos der frühere

und jetzige Geſchäftsführer des Preſſebureaus Ge

wie Geithner.

NRus (er Jugenabewegung.

der Schuldner feſtzuſtellen, ſo erbärmlich
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Der Jugendtag in Jena.
Die Arbeiterjugend Thüringens, ſoweit ſie der freien
Jugendorganiſation angehört, hatte ſich Pfingſten in der ſtatt
lichen Anzahl von etwa 500 Teilnehmern in Weimar zu einer
Konferenz zuſammengefunden. Vertreten waren 26 Orte durch
50 Delegierte. Aus Gotha, Kahla, Steinach, Greiz, Rudolſtadt,
Halle, Erfurt, Langenberg, Zeitz, Bürgel, Gera, Hermsdorf,
Apolda, Naumburg, Jena, Eiſenberg, Weißenfels, Saalfeld,
Weimar, Jllmenau, Schmölln, Zeulenroda, Waltershauſen,
Nordhauſen, Ronneburg und Eilenburg waren Delegierte, aus
Altenburg und Dresden Gäſte erſchienen.

Der wichtigſte Punkt, der auf der Konferenz behandelt wurde,
betraf die Bildung eines Agitationsbezirks. Das
einleitende Referat hierzu hielt Schumann Jena. Er trat
für Schaffung einer Zentralſtelle für Thüringen ein, die not
wendig ſei, wolle man fruchtbringende Arbeit leiſten. Dieſer
Zentralſtelle ſoll u. a. auch die Agitation in den Orten über-
tragen werden, in denen bis jetzt keine Jugendausſchüſſe be
ſtehen. Weiter ſoll ſie eine enge Verbindung mit den Jugend-
ausſchüſſen unterhalten, und ſie in jeder Weiſe mit Rat und
Tat unterſtützen.

Es ſei durchaus nicht zweckmäßig, innerhalb eines jeden
Bundesſtaates einen beſonderen Agitationsbezirk zu bilden.
Vielmehr müßten die gegenwärtig beſtehenden Ausſchüſſe ſich
zuſammenſchließen. Erſt dann ſei eine Teilung des Bezirks
vorteilhaft, wenn ſich die Zahl der Ausſchüſſe erheblich ver
mehrt habe. Um die Zentralſtelle lebensfähig zu machen,
müſſe ſelbſtverſtändlich von jedem Ausſchuß ein entſprechender
Beitrag an die Zentralſtelle abgeführt werden. Dieſer Beitrag
dürfe kein hoher ſein; mit einem Pfennig pro Mitglied und
Monat könne man eventuell auskommen. Die Leitung der
Zentrale könne man in die Hände von drei Perſonen legen, wo
von der Vorſitzende von der Konferenz ſelbſt, die beiden andern
Mitglieder von dem Ausſchuſſe des Ortes gewählt werden
können, an welchem die Zentralſtelle ihren Sitz hat.

Die Diskuſſion über dieſen Punkt war eine äußerſt umfang-
reiche. Faſt alle Redner waren der Ueberzeugung, daß ein
Agitationsbezirk für Thüringen nur im Jntereſſe der freien
Jugendbewegung liegt. Meinungsverſchiedenheiten entſtanden
nur über die Höhe des Beitrages, doch wurde ſchließlich auch
hierüber eine Einigung erzielt und darauf einſtimmig be-
ſchloſſen, eine Zentralſtelle in dem vorgeſchlagenen Sinne zu
gründen. Gegen nur wenige Stimmen wurde auch der in An-
regung gebrachte Beitrag gutgeheißen.

Hierauf wurde einſtimmig Georg Schumann-Jena,
Magdelſtieg 3, als Vorſitzender der Zentralſtelle gewählt.

Jn Anregung wurde ſchließlich noch gebracht, ſpäteſtens
Oſtern 1911 die nächſte Konferenz ſtattſinden zu laſſen, falls
ſich nicht ſchon früher eine Konferenz nötig macht.

Alljährlich ſoll ein Jugendtag ſtattfinden; der nächſte in
Weimar.

Damit waren die Arbeiten der Konferenz zu Ende.
An die Konferenz ſchloß ſich eine gut beſuchte JugendVer-

ſammlung im Jenger Volkshauſe an, in der Hennig Leipzig
referierte. Den Beſchluß der Zuſammenkunft bildete ein ge-
meinſchaftlicher Spaziergang durch die Stadt, der ſich zu einer
impoſanten Demonſtration für die Beſtrebungen der proletari-
ſchen Jugendorganiſation auswuchs.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im Baugewerbe.

Die Unzufriedenheit unter den Bauunternehmern mit dem
ſinnloſen Vorgehen des Arbeitgeberbundes wird täglich größer.
Nachdem der Rauſch der eigenen Selbſtherrlichkeit verpflogen
iſt, tritt an ſeiner Stelle die nüchterne Erwägung der eigent-
lichen Urſache des großen Kampfes. Wird da das Fazit ge
zogen, ſo kann es nicht zugunſten der jetzt vom Arbeitgeber-
bund befolgten ſonderharen Praktiken ausfallen. So tritt denn
die Friedensſehnſucht bei einigen Unterneh
mern immer mehr hervor. Die Köln. Zeitung bringt
in der Morgenausgabe vom Mittwoch (18. Mai) einen ſehr be-
merkenswerten Artikel aus dem rheiniſch weſtfäliſchen Jndu-
ſtriegebiet über den Kampf im Baugewerbe, worin neben dem
Eingeſtändnis, daß die Unternehmer den unterliegenden Teil
bilden, auch eine ziemliche Friedensſehnſucht zutage tritt. Es
heißt darin:

„Das iſt heute das Bedeutſamſte an dieſem Kampfe, daß
einerſeits die Unternehmer nicht geſchloſſen ſind und den
Kampf nur in einzelnen Bezirken führen, während in nicht
wenigen anderen Bezirken friedlich weiter gearbeitet wird,
und daß andererſeits nicht einmal die Hälfte der organiſier
ten Arbeiter im Reiche wirklich ausgeſperrt würden. Das
wirkt moraliſch und finanziell ſchädigend; moraliſch in den
Reihen der Bauunternehmer, von denen viele nicht einſehen
können, warum allein ſie große Opfer bringen ſollen und
finanziell, weil die nicht ausgeſperrten organiſierten Bau
arbeiter den ausgeſperrten es ermöglichen können, den
Kampf auf lange Zeit auszuhalten.

Die vielen Arbeitgeber, die in den letzten Wochen in den
Arbeitgeberbund eingetreten ſind, haben nicht alle dieſen
Schritt freiwillig getan. (1) Die Drohung mit der Mate
rialſperre und auch die Ausſicht, für Verluſte während des
Kampfes voll entſchädigt zu werden, baben oft den Anſchluß
beſorgt. Die Materialwarenhändler aber werden auch nicht
frohen Sinnes noch monatelang auf jedes Geſchäft verzichten
wollen. Die Bauſaiſon ſchreitet vorwärts, die Wohnungs-
not in unſerem Jnduſtriegebiet wird beſonders nach den
letzten beiden Kriſenbaujahren täglich größer. Ueberall alſo
nur ſchädliche Wirkungen.“

Zum Schluß wird energiſch die Beilegung des Kampfes
beſonders im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet gefordert.

Bei ſolcher ruhigen Erwägung der Situation iſt es nicht
verwunderlich, wenn die Bauunternehmer und die Baumate-
riglienhändler ungeduldig werden. So wird aus Köln be-
richtet:

Bauunternehmer gegen den Arbeit, geber“bund.
Eine Verſammlung von Arbeit,gebern“ im Vaugewerbe fand

Dienstag abend in Köln ſtatt. Von dem Einberufer wurde
feſtgeſtellt, daß der Kampf für das geſamte Wirtſchaftsleben,
beſonders aber für die mittleren und kleineren Unternehmer,
große Schädigungen bringe. Der Terrorismus des Arbeit-
geberbundes, wie er ihn beſonders durch die Materialſperre
ausführt, führe zahlreiche Baugeſchäfte dem Ruin entgegen.
Es wurde eine Kommiſſion gewählt, die mit den Mate-
riallieferanten von Rheinland, Weſtfalen und Holland in Ver-
bindung treten ſoll. Der Leiter der Verſammlung wurde be
auftragt, den Vorſitzenden des Kölner Gewerbegerichts zu er
ſuchen, eine Einigung zwiſchen Unternehmern
und Arbeitern herbeizuführen. In einer Reſolution
wurde einſtimmig zum Ausdruck gebracht, daß ſehr gut eine
friedliche Verſtändigung hätte erzielt werden können. Die
Vexſammelten nerpfſichteten fich, ganeinſam gegen die Unter 4

drückungen und die ungeſetzlichen Maßnahmen des Bau
arbeitgeberbundes energiſch vorzugehen.

Wie verlautet, werden auch die Bochumer Baumate-
rialienhändler ungeduldig. Sie ſollen ſeinerzeit
die Verpflichtung eingegangen ſein, an Unternehmer, die nicht
ausgeſperrt haben, kein Material zu liefern, wenn die Aus
ſperrung nicht über vier Wochen dauert. Nun dieſe Friſt ver
ſtrichen und die Händler zuſehen müſſen, wie die Unternehmer,
die arbeiten laſſen, ihre Material von auswärtigen Konkur-
renten bekommen, reißt ihnen die Geduld. Sie wollen in die
ſen Tagen zuſammentreten, um über ihr weiteres Verhalten
zu beraten.

Der 20. Verbandstag des deutſchen Technikerver-
bandes beſchloß, das Reichsamt des Jnnern um eine Ver
mittelung im Baugewerbe zu erſuchen. Außerdem be
ſchloß er, künftig Unternehmer als Mitglieder nicht
mehr aufzunehmen. Der letzte Beſchluß iſt beſonders inſofern
zu begrüßen, als er zeigt, daß auch in den Kreiſen der Privat-
angeſtellten die Harmonieduſellei immer mehr ans
Boden verliert. e

Rielenbetriebe.
Die amtliche Statiſtiſche Korreſpondenz des preußiſchen

Statiſtiſchen Landesamtes veröffentlicht die Ergebniſſe über
eine Unterſuchung über die Entwicklung zu Rieſenbetrieben in
der Jnduſtrie. Es heißt in der Arbeit:

„Die gewerbeſtatiſtiſche Unterſcheidung der gewerblichen
Handels und Verkehrsunternehmungen in Preußen nach der
Zahl der darin beſchäftigten Perſonen gibt die Möglichkeit, die
Entwicklung von Gewerbe, Handel und Verkehr nach der Rich-
tung auf Rieſenunternehmungen in lehrreicher Weiſe darzu-
ſtellen. Als „Rieſenbetriebe“ betrachten wir die Unter
nehmungen mit je über 1000 beſchäftigten Perſonen. Dieſes
Merkmal iſt gewählt, obſchon die Betriebsgröße, insbeſondere
ſoweit die Warenerzeugung in Betracht kommt, nicht lediglich
durch die Perſonenzahl gekennzeichnet wird; die Ergänzung der
menſchlichen Arbeitskraft durch motoriſche Kräfte, Maſchinen
und Arbeitsvorrichtungen aller Art hat bei dem heutigen
Stande der Technik eine ſo große Bedeutung, daß ſie das wirt-
ſchaftliche Gewicht der Perſonenzahl nicht ſelten an zweite
Stelle drängen. Aber nach irgend einem Merkmale muß man
greifen, wenn die größten wirtſchaftlichen Unternehmungen aus
der Menge aller übrigen herausgehoben werden ſolſen.“

Es wird dann darauf hingewieſen, daß ſchon früher er-
mittelte Ergebniſſe die „Richtung auf Konzentration“ erwieſen
hätten und dann heißt es weiter:

„Zu gleichem Ergebnis führt die Betrachtung der „Rieſen
betriebe“, deren Vermehrung ſeit 1895 und Ausſtattung mit
menſchlichen und motoriſchen Arbeitskräften folgende Zahlen
kennzeichnen. An Unternehmungen (ohne die Eiſenbahnen,
Poſt und Telegraphie) mit je mehr als 1000 beſchäftigten Per
ſonen fanden ſich in Preußen 1895 208 mit 408 778 Perſonen
und 652 741 verwendeten Pferdeſtärken, 1907 aber 385 mit
987 467 Perſonen und 1832 172 Pferdeſtärken die Zunahme
ſeit 1895 betrug alſo 85,10 Prozent der Betriebe, 141,57 Po
zent der Perſonen und 231,47 Prozent der Pferdeſtärken. Da
ſich im geſamten Gewerbe Preußens in der gleichen Zeitſpanne
die Betriebe nur um 10,60 Prozent, die Perſonen nur um
43,20 Prozent und die Pferdeſtärken nur um rund 130 Prozent
(ohne Berückſichtigung der elektriſchen Kilowatt) vermehrt
haben, ſo iſt die Entwicklung der Rieſenbetriebe ungleich viel
ſtärker geweſen und ſomit ein beredetes Zeichen der Entwick
lungsrichtung. Dies iſt auch den folgenden Zahlen über die
Rieſenbetriebe zu entnehmen. Auf ſolche entfielen von 1000
Perſonen aller Geſamtbetriebe 1895 69,6, 1907 118,5, und von
1000 Pferdeſtärken 254,5 bezw. 852,7; im Durchſchnitte arbeitete
ein Rieſenbetrieb 1895 mit 1965, 1907 mit 2565 Perſonen und

mit 2657 bezw. 4759 Pferdeſtärken.
Jn den Gewerbegruppen zeigen ſich erhebliche Unterſchiede,

wie es nach der Natur der darin zuſammengefaßten Unter-
nehmungen nicht anders ſein kann. Die größte Bedeutung
haben die Rieſenunternehmungen in der Gruppe, Bergbau,
Hütten, Salinen, Torfgräbereien; von 1000 Arbeitern ent
fallen hier 1907 717,8, und von 1000 Pferdeſtärken 778,9 auf ſie,
eine ſtarke Vermehrung gegen 1895 mit 556,2 bezw. 544,8;
durchſchnittlich arbeitete jeder dieſer Rieſenbetriebe 1907 mit
2855 Perſonen und 7896 Pferdeſtärken, 1895 mit 2003 bezw.
3673. Hinſichtlich der Durchſchnittszahl der beſchäftigten
Perſonen ſind 1907 noch bedeutender die Rieſenbetriebe in den
Gruppen, Verkehrsgewerbe, Metallverarbeitung und Leder
induſtrie, für welche ſich 3367 bezw. 3171 und 3689 Perſonen
berechnen.

Seit 1895 iſt die durchſchnittliche Perſonenzahl der Riefen
betriebe am meiſten in der Lederinduſtrie geſtiegen. Von
1058 auf 3089, ferner in den Gruppen Metallverarbeitung von
1679 auf 3171, polygraphiſche Gewerbe von 1341 auf 2384 und
Handelsgewerbe von 1005 auf 1881. Eine Rückgang iſt nur zu

verzeichnen für chemiſche Jnduſtrie von 1948 auf 1891 und ein
Stillſtand für Terxtilinduſtrie mit 1673.

Noch bedeutender ſind die Veränderungen in der Durch-
ſchnittszahl der Pferdeſtärken der einzelnen Gruppen.

Die Pferdeſtärken ſind aber heute lange nicht mehr ſo wie
1895 die üblichen motoriſchen Arbeitskräfte; ſie ſind in erheb
lichem Umfange durch elektriſche Kräfte erſetzt. Deshalb müßte,
wenn man die motoriſchen Kräfte der Rieſenbetriebe vollſtändig
nachweiſen wollte, die Leiſtung der nicht in ihnen ſelbſt liegen-
den elektriſchen Kraftquellen uſw. noch hinzugefügt werden.

Allerlei.
Exploſionskataſtrophe in Amerika.

Canton (Ohio), 18. Mai. Jn den Fabrikräumen der
American Sheet and Tinplate Company wurden durch eine
Exploſion 20 Arbeiter getötet; die übrigen in der Fabrik be
ſchäftigten 300 Arbeiter trugen faſt ämtlich Verletzungen

on.davrn Schweres Automobilunglück.
München, 18. Mai. Ein ſchweres Automobilunglück

eignete ſich heute nacht in der Wilhelmshöhe bei München. Sin
mit 6 Perſonen beſetztes Privatautomobil, das von einem Aus
fluge zurückkehrte, fuhr in der Dunkelheit an einen Straßen
zaun, geriet in eine BVöſchung und ſtürzte um. Die Chauffeuſe
Roſa Gegenfurtner kam unter das Automobil zu liegen und
wurde ſofort getötet. Die anderen fünf Jnſaſſen wurden
hinausgeſchleudert und erlitten meiſt Verletzungen an Armen
und Veinen, ſowie Prellungen und Quetſchungen.

v Verbrannt.NRegensburg, 18. Mai. Jn der Oriſchaft Puſttrich
brannte ein Wohnhaus vollſtändig nieder, wobei ein elfjähriges
Märchen verbrannte. Ein Dienſtmädchen erlitt ſchwere
Brandwunden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bocck, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Derſammlungk
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich i Halle.
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Ernst Berthold, Leipzig.
2. Diskuſſion.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle ſtädtiſchen Arbeiter eingeladen.

Der Vorstand.
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Halle.

1. Die heutigen lehensmittelpreise und deren Folgen. Die Beumtenzulage
un che lobnzulage der Stüätichen Arbeiter, Referent: Gauleiter Kollege

In a zu Halle a. d. S.
Bilanz-Konto ult. 1909.,
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sicherungs- Guthaben anderer Versiche-
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6.Gestundete Prämien 3 988 459 35 7. Bar-Kautionen 185 003 487. Rückständige Zinsen u. Wieten 866 670 36 8. Sonstige Passiva 145 818 73
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10 Inventar 86 237 4311,)Sonstige Aktiva 107 170 82
12,] Amortisations-Konto des
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Halle a. d. S., den 16. April 1910.

Die Direktion der Lebens-, Pensions- und Leidrenten-Verstoherungs-
Gesellschaft a. G. „IDVNA“ zu Halle a. d. S.

C. Ostorloh.

B. Passiva.
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des Kammer- und des Oberverwaltungs
Verwaltungs Vorſchriften

von Emil Müller, Amtsſekretär a. D.
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Berndorffs Geschäft
Freitag gesehlossen!

Wegen nicht zu bewältigenden Andrangs bin ich gezwungen,
den Verkauf auf einen Tag, am Freitag den 20. dieſes Mts.,
einzuſtellen, und bleibt an dieſem Tage das Geſchäftslokal für

den Verkauf geſchloſſen.

Es war mir nicht möglich, in der kurzen Zeit mein enorm
großes Lager mit den jetzigen billigen Verkaufspreiſen

Neue Sendung eingetroffen:

Waschgarnituren
Stück 160 220

C. F. Ritter
365 450 (500

Halle S.,
Leipziger-

9 Straße 90.,

u v S v

Anſichts Poſtkarten n

Volksbuchhandl., Harz 42.43

Nachruf!Am 15. Mai 1910 r
nach kurzer Krankheit unſer Par-
teigenoſſe u. Stadtverordneter

Traugott Tränkler
im Alter von 75 ahren. Der
ſelbe war trotz ſeines Alters
ein eifriges Mitglied der Partei
und fleißiger Beſucher der
Parteiverſammlungen.

Ehre ſeinem Andenken!
Der Soiall. Verein «euctemn.

Ziehung den 25. Mai cr., bestehen nus 9 Kompl.
ostpreuss. Luxus- uvä Gebravehspfergen,
Porto und Gewinnliste 30 Pf. extra., em
sowie hier: G. F. G. Kltzing. Otto
F. Anspach Nohf., Aug. Braun

ſerdand der fabrikardeiter
betrdlanth (Zanlstello

Halle a. S.).

Am Dienstag, den 17. Mai,
verſtarb plötzlich u. unerwartet

unſer treuer Kollege
Hermann Grändler.

Möge ihm die Erde leicht ſein!
Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung findetFreitag, e

bespannten Equipagon
3040 massiven Sil

rndt, Rioh.
Für die Snſerate berenwortig: Rob. Jranex. Drug der Halleſch. GenoſſenſehBughdrug. E. G. m. b. H)
t
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Standesamt Zeitz

vom 2. bis 8. Mai 1910.
Eheſchließzungen Bergarbeitera ſgeorteß Ahna Mehnert Ar

beiter Schuhmacher (Gösbitz). u.
Berta Schilling.
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geborene Jacob, kann ich nicht
unterlaſſen, meinen herzlichſten
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dere Herrn Paſtor Haepp t ſeine
troſtreichen Worte am Grabe ſo
wie den werten Mitgliedern des
Sachſen Vereins für ihr freund
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Seilage zum Volksblatt.
Nr. 115

Die internationale Gewerkſchafts
bewegung im Jahre 1908.

Die vielfach geäußerten Wünſche, den Bericht noch weſentlich
zeitiger erſcheinen zu laſſen, da er ſo an Aktuellität einbüßt,
können nicht erfüllt werden Ende März dieſes Jahres iſt erſt
der letzte Bericht beim Sekretär eingegangen und trotz der
Vorſorge einer ſofortigen Ueberſetzung bedarf die Fertigſtellung
dieſes 16 Druckſeiten umfaſſenden Berichts doch auch einige
Wochen Zeit.

Jm Gegenſatz zu früher haben diesmal alle 19, dem inter
nationalen Sekretariat angeſchloſſenen Länder Berichte ein
geſandt. Jn dieſer internationalen Gewerkſchaftsüberſicht feh
len nur noch die Angaben von Rumänien, Rußland,
Argentinien, Braſilien, Auſtralien und Japan;
Länder, in denen mehr oder weniger entwickelte gewerkſchaft-
liche Bewegungen vorhanden ſind.

Nicht nur Deutſchland, ſondern auch viele andere indu-
ſtrielle Länder hatten unter der Kriſe des Jahres 1908 zu
leiden. Demzufolge weiſen die meiſten Länder einen Mit
gliederrückgang auf. Eine nennenswerte Zunahme an
Mitgliedern iſt nur in England zu verzeichnen. Ungarn
hatte einen beträchtlichen Rückgang der Mitgliederzahl, der zum
großen Teil auf die Landarbeiterorganiſation entfällt, deren
Mitgliederſtand von 11 888 auf 3563 ſank; zudem kommt ein
Ver von 31 700 Mitgliedern, den die Gewerkſchaften der
Jnduſtriearbeiter hatten.

Die abſoluten Mitgliederzahlen ſind nicht als Maßſtab für
die Stärke der gewerkſchaftlichen Organiſation eines Landes
zu nehmen, ſondern das Prozentverhältnis der organiſierten
zu den beſchäftigten Arbeitern kann nur hierfür beftimmend
ſein. Zuverläſſige Angaben ſind hierfür jedoch nicht zu machen.
Dänemark mit 48 und Schweden mit 40 Proz. Organi-
ſierten dürften darin an der Spitze der internationalen Ge
werkſchaften ſtehen.

Die dem internationalen Sekretariat angeſchloſſenen Länder
rangieren nach der Mitgliederzahl in folgender Reihe: Eng
land 2 406 743 (1907: 2 106 283), Deutſchland 2 382 401
(2 446 480), Vereinigte Staaten 1 588 000 (1 586 885), Italien
646 650 (387 384), Oeſterreich 482 279 (501 094), Frankreich
294 918 (715 576), Schweden 219 000 (239 000), Belgien 147 058
(181 0465), Niederlande 128 845 (128 845), Dänemark 120 850
(100 914), Schweiz 118 800 (135 377), Ungarn 102 054 (142 030),
Norwegen 48 157 (48 215), Spanien 44 912 (82 612), Finnland
24 000 (82 000), Bulgarien 12 933 (10 000), Kroatien 4 520
(8700), Bosnien 8997 und Serbien 3288 (5 434). Bei
Frankreich war für 1907 die Mitgliederzahl nach dem amt-
lichen Bericht für 1904 angegeben, während die Zahl für 1908
nur die der Mitglieder der Gewerkſchaften iſt, welche der
Landeszentrale angeſchloſſen ſind. Die Mitgliederzahl aller
Gewerkſchaften in Jene v iſt bedeutend höher. Stellen wir
hier wiederum die Zahl von 1904 ein und rechnen wie im Vor
jahre für Auſtralien und Neuſeeland 218 138 c
mitglieder ergäbe ſich tn die W Ländern eine am
mitgli von 9 308 157. Vorjahre war diefe auf
9 029 W berechnet.

Von den Einzelberichten der Länder hat der aus
Jn ihm verden in recht

den keſten drei Jahren 500 000 Mitglieder betrug. Das
Finanzreformgeſetz, das auf dem Prinzip des Freihandels
baßert, vermeidet alle Erhöhungen auf die Gebrauchsartikel des
täglichen Lebens, auf Werkzeuge für Jnduſtrie, wie auch auf
den I und den Verkehr. Von 15 Millionen Lſtr. neuen
Einnaghmen, die das Geſetz vorſchlägt und von denen 9 Mill.
Lſtr. für Alterspenſionen verwandt werden ſollen, ſollen 80
Prozent von den Begüterten aufgebracht werden. Kulturelle
Verwendung ſollten dieſe Mehreinnahmen finden, für die Lin-
derung der Urbeitsloſigkeit, Verbeſſerung der Kanäle, Schiff
fahrtswege, Häfen und der Straßen. Ein Geſetz über die Lohn
ämter lag vor, durch das für beſtimmte Gewerbe Minimallöhne
geſchaffen wurden. 190 paritätiſche Arbeitsbörſen oder Nach
weiſe wurden errichtet, für die die Regierung 2 Millionen Mark
bewilligte. Die obligatoriſche Speiſung der Schulkinder wurde
auf Antrag der Arbeiterpartei eingerichtet. Mit Perve weiſt
der Generalſekretär der engliſchen Gewerkſchaftszentrale
Appleton die Verſuche der konſervativen Daily Mail
und des „Sozialiſten“ Blatchford zurück, Deutſchland und Eng
land in den Krieg zu hetzen. Jm Bericht ſagt er u. a.

doch empfand man die entſetzliche Angſt der Mail und
Blatchfords als eine Schmach, denn die Engländer teilen
ſie Tiefe Gntrüſtung erfüllte ſie ferner ob der
ſteten Verſuche, ſoziale Reformen in beiden Ländern dadurch
zu verhindern, daß man den Krieg an die Wand malt. Möge
ſich deshalb der geſunde Menſchenverſtand in Deutſchland wie
in England gegen ſolche lärmende Unwiſſenheit und
Selbſt zucht erheben, die ſonſt das unerhörteſte Verbrechen
des gangen Jahrhunderts zur Folge haben könnten. Der
Krieg hält jeden Fortſchritt auf; er zerſtört alle
Hoffnungen (mit Ausnahme derjenigen der Geldverleiher und
der Militärkaſte); er entwürdigt die Völker zur
Sklaverei.“Von Frankreich wird über eine ſtarke Fortentwicklung
der Organiſationen und lebhafte Agitation berichtet.

Belgien zeigt in detaillierten Berichten der einzelnen Ge
werbe genaue Einblicke über den organiſatoriſchen und finan-
ziellen Stand der Gewerkſchaften. Die ſoziale Geſetzgebung
ſtagniert vollſtändig.

Jn den Niederlanden entfalten Partei und Gewerk
ſchaft eine Agitation für den geſetzlichen Zehnftundentag. Eine
xoße Demonſtration in Amſterdam leitete ſeine Aktion
für ein. Die Kammer lehnte zwar mit 49 gegen 28 Stim-

men die gefedliche Einführung des Zehnſtundentages ab, es
wurde aber der Regierung anheimgegeben, eine Einſchränkung
der Arbeitsdauer für alle erwachſenen Arbeiter auf zehn Stun
den anzuſtreben. Bisher iſt von der Regierung noch nichts ge
ſchehen. Auch für die Erringung des allgemeinen Wahlrechts
wurde vereint gewirkt. Bemerkenswert iſt, daß die Organi-
ſation der Staats und Gemeindebeamten und Arbeiter ziem
ch umfangreich iſt, auch ein Verband der Lehrer exiſtiert.

In Dänemark richteten die Gewerkſchaften einen größeren
Teil ihrer Tätigkeit auf Linderung der durch die Kriſe ver
urſachten großen Arbeitsloſigkeit. Die Arbeitsloſigkeit
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erreichte einen nie geſehenen hohen Grad, 20,85 Proz. der
Mitglieder waren zeitweiſe arbeitslos. Trotzdem nahmen die
Verbände noch rund 6000 Mitglieder zu.

Schweden hatte ein Jahr der Kämpfe zu verzeichnen, in
denen die Arbeiter meiſt in die Defenſive gedrängt, die von den
Unternehmern verſuchten Lohnreduktionen zurückweiſen muß-
ten. Schon zeigten ſich die erſten Vorboten für den großen
Kampf, der im folgenden Jahre von den Arbeitern mit Erfolg
geführt wurde. 2983 Arbeitseinſtellungen, an denen nahezu
40 000 Arbeiter beteiligt waren, bedeuteten für die ſchwediſchen
Organiſationen im Jahre vor der großen Ausſperrung eine
große Kraftanſtrengung.

Jn Norwegen dauern die Fortſchritte, die die Bewegung
in den letzten Jahren machte, an. Eine beſondere Agitation
wurde unter den Seeleuten und den Arbeiterinnen betrieben.
Die ſoziale Geſetzgebung erheiſchte beſonderes Jntereſſe, ein
Geſetzentwurf über das Koalitionsrecht, die Unfallverſicherung
für Fiſcher, ein Krankenverſicherungsgeſetz und ein Aenderungs-
antrag bezüglich der Gewerbeinſpektion.

Aus Finnland wird berichtet, daß der kleine Mitglieder-
rückgang nicht allein auf die ſchlechten induſtriellen Verhält
niſſe, ſondern auch auf das Wüten der politiſchen Reaktion zu
rückzuführen iſt. Größere Kämpfe wurden in der Metall und
Papierinduſtrie geführt.

Jm Nachbarland O.eſterreich, das auch arg von der
Kriſe betroffen wurde, verloren die Gewerkſchaften 19 000 Mit
glieder, doch verſchulden dieſen Rückgang auch die tſchecho
ſlawiſchen Genoſſen, die fleißig daran arbeiten, um die be-
ſtehenden Zentralverbände in nationale Vereine zu ſpalten.
Und da neben dem Nationalitätenhader auch Oeſterreich faſt
alle Spielarten deutſcher Gewerkſchaftsrichtungen hat, bleibt
die Zerſplitterung nicht aus. Ein gut ausgebautes Unter
ſtützungsweſen und eine geſunde Finanzgebarung zeigen übri-
gens den feſten Grundſtock der Organiſationen. Unter dem
ewigen nationalen Krakeel leidet auch die Arbeit des Parla-
ments und damit die Sozialpolitik.

Bosnien und Herzegowina berichten zum erſten
Male. Eine ſchlechte Schulbildung des Volkes (80 Prozent
Analphabeten), reaktionäre Maßnahmen der Behörden, Rück-
ſichtsloſigkeit des Unternehmertums, ſchlechter Geſchäftsgang
und Spaltungen der Organiſationen in nationale uſw. Gewerk
ſchaften erſchweren zwar die Entwicklung der Zentralorgani-
ſationen, können deren Fortſchritt aber nicht hindern. Seit
1909 erſcheint ein Arbeitsblatt für die gewerkſchaftliche und
politiſche Bewegung.

Aus Ungarn hören wir von noch ſchärferen reaktio-
nären Maßnahmen wie in den Vorjahren. Die Regie-
rung löſt nicht nur einzelne Sektionen auf, ſondern läßt nun
auch die Zentralen nicht mehr unbehelligt. Als Gegenwehr
griffen die Arbeiter zur Waffe des Generalſtreiks. Mit unge
ſchmwächter Kraft kämpften trotzdem die Arbeiter wenn ihre
Mitgliederreihen auch gelichtet wurden.

Kroatien-Slawonien, Serbien und Vulga-rien zeigen noch das Bild unvollkommenerx, doch ſtark in auf
ſteigender Sntwicklung begriffener Gewerkſchaften.

Die Schweiz mit ihrer großen Exportinduftrie mußte
naturgemäß unter der allgemeinen Kriſe leiden. Die Diffe
renz in der Geſamtausfuhr betrug im Jahre 1908 gegenüber
dem Vorjahre 114,5 Millionen Frank, bei 1038,4 Millionen
Frank überhaupk. Die Mitgliederzahl und die Anzahl der
Kämpfe ſank dementſprechend etwas. Die Buchdrucker konnten
das 50 jährige Beſtehen ihrer Organiſation feiern.

Jtalien zeigt einen Aufſchwung der Arbeiterbewegung,
die Zentraliſation macht erfreuliche Fortſchritte. Einen großen
Streik führten die Landarbeiter in der Provinz Parma, an dem
ſich 30 000 Arbeiter beteiligten. Nach zweimonatlichem heroi-
ſchen Kampfe endete der Kampf ohne nenenswerten Erfolg für
die Arbeiter. 50 Genoſſen wurden vor das Schwurgericht ge-
ſchleppt, jedoch freigeſprochen. Jn 1680 Streiks waren beinahe
300 000 Arbeiter beteiligt. Die ſoziale Geſetzgebung ſtagniert.

Jn Spanien hat die Entwicklung der Zentralver-
bände immer noch unter der anarchiſtiſchen Strömung zu
leiden. Trotzdem iſt die Mitgliederzahl rapid gewachſen. 1899
erſt 26000 Mitglieder, zählte die Zentrale 1908 ſchon über
39 000 Mitglieder. Um die Streikbewegung zu vernichten, be
gann die Regierung mit der Verhaftung der gewerkſchaftlichen
und der ſozialiſtiſchen Parteiführer. Nur die Abgereiſten ent
gingen dem Kerker. Alle ſozialiſtiſchen Zeitungen wurden
unterdrückt, alle Arbeiterlokale und Bureaus geſe loſſen. Be
ſonders in den größeren Städten waren alle Gefängniſſe bald
überfüllt. Allein in Madrid zählte man über 400 Verhaf-
tungen. Die tyranniſchen und grauſamen Maßnahmen der
Regierung gegen die Arbeiterklaſſe, beſonders in Kata-
lonien, haben die größte Erbitterung im Volke wachgerufen,
die ſich noch ſteigerte durch die nachfolgenden Füſilierungen.
Die Landeszentrale und die ſozialiſtiſche Partei verlangten mit
Macht die Abberufung des Kabinetts Maura. Anläßlich der
Proteſtbewegung gegen den Krieg wurden nicht weniger wie
ſieben Anklagen gegen den Vorſitzenden der Landeszentrale er
hoben außerdem zwei gegen den zweiten Vorſitzenden, eine
gegen den Sekretär, während ein Vorſtandsmitglied durch ein
Kriegsgericht zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Den Schluß bildet der Bericht von den Vereinigten Staaten
von Amerika. Er beſchäftigt ſich zunächſt mit dem Kon
greß zu Torento und dem dort gefaßten Beſchluß, den Anſchluß
an die Zentrale zu vollziehen. Die Geſammtzahl der organi-
ſierten Arbeiter Nordamerikas wird auf drei Millionen
geſchätzt. Der Bericht klingt in einer Verbrüderungskund-
gebung aller internationalen Gewerkſchaften aus, was gewiß
auch der Wunſch aller Arbeiter iſt.

Krankenverlicherung der Dienſtboten.
Unſere ſoziale Geſetzgebung iſt bekanntlich noch ſo

rückſtändig, daß ſie noch nicht einmal die Kranken-
verſicherung des Geſindes reichsgeſetzlich geregelt hat.
Das Krankenverſicherungsgeſetz gibt nur die Möglichkeit, daß
die Dienſtboten als freiwillige Mitglieder den Krankenkaſſen
beitretn, oder daß ſie durch Landes oder Ortsgeſetz dem Ver
ſicherungszwange bei jenen Kaſſen unterworfen werden. Da
bei darf aber nicht verſchwiegen werden, daß es eine Reihe
namhafter Komentatoren zum Krankenverſicherungsgeſetz gibt,
welche beſtreiten, daß die Reichsyerfaſſung und das Kranken-
verſicherungsgeſetz eine Handhabe bietet, die Verſicherungs
pflicht in der vorerwähnten Form auch auf die häuslichen
Dienſtboten auszudehnen. Die Folge dieſes mangelhaften Zu

21. Jahrg.

ſtandes iſt, daß ein großer Teil der doch umfangreichen Kate
gorie der häuslichen und land wirtſchaftlichen Dienſtboten einer
geregelten Krankenfürſorge noch entbehrt.

Eine Ueberſicht über die in den einzelnen Bundesſtaaten tat
ſächlich vorhandenen Einrichtungen ergibt, daß man vier Grup-
pen von geſetzlichen Regelungen unterſcheiden kann. Zu der
erſten gehören jene Skaaten, in denen die geſamten Dienſt-
boten der Krankenverſicherungspflicht unterworfen ſind. Es
ſind das nur elf, vorwiegend kleine Staaten. Obenan ſteht
Bahern, wo ſchon durch Geſetz vom 29. April 1869 eine ge-
meindliche Krankenverſicherung für alles Geſinde eingeführt
wurde. Das Minimum der Hilfe beſteht in der Gewährung
freier ärztlicher Behandlung nebſt Pflege und Heilmitteln auf
die Dauer von 90 Tagen. Eine obligatoriſche Krankenpflege-
verſicherung für ſämtliche Dienſtboten hat weiter Wwürttem
berg ſeit 1889. Die Verſicherung gewährt den Dienſtboten
für höchſtens 13 Wochen die in S 6 Abſ. 1 Ziff. 1 des Kranken-
verſicherungsgeſetzes bezeichneten Leiſtungen, bei Erwerbs-
unfähigkeit in der Regel Krankenhauspflege. Jn Baden,
Braunſchweig und Anhalt beſtehen Geſetze, welche die
Krankenverſicherung der Dienſtboten nach den Beſtimmungen
des Krankenverſicherungsgeſetzes feſtſetzen. Jn Bremen iſt
die Verſicherung in beſonderen Dienſtbotenkrankenkaſſen ein
geführt. Jn Sachſen-Weimar, Sachſen-Meinin-
gen, Sachſen-Altenburg, Sachſen-Koburg
Gotha und Reuß ä. L. iſt in den Geſindeordnungen der
Anmeldezwang der Dienſtboten bei den reichsgeſetzlichen Kran
kenkaſſen ausgeſprochen.

Zur zweiten Gruppe gehören jene Staaten, in denen
nur in einzelnen Landesteilen ſämtliche Dienſtboten verſichert
ſind. Dahin gehören Ham burg, Lübeck und einige Ge
biete Preußens. Jn Hamburg z. B. beſteht eine Dienſt
botenkrankenkaſſe mit Beitrittszwang, in Lübeck eine Geſinde
krankenkaſſe auf gleicher Grundlage. Dasſelbe iſt noch in
Fagen Orten der Provinzen Heſſen-Naſſau und Schleſien der

all.
Die dritte Gruppe umfaßt Bundesſtaaten, in denen

regelmäßig nur ein Teil des Geſindes dem Zwange zur Kran-
kenverſicherung unterliegt. Hierher gehören das Königreich
Sachſen, Heſſen, Schwarzburg-Sondershau-
ſen, Schwarzburg-Rudolſtadt und Reuß j. L. Jn
allen dieſen Staaten iſt nur das land und forſt wirtſchaftliche
Geſinde der Krankenverſicherung zugeführt worden.

Zu der vierten Gruppe endlich gehören jene Bundes
ſtaaten, in denen das Geſinde nur einen Anſpruch auf Kranken
verſorgung gegen die Dienſtherrſchaft hat. Hierher gehört,
mit den oben erwähnten geringfügigen Ausnahmen, das große
Preußen, Elſaß-Lothringen, die beiden Mecklen
burgs, Oldenburg, Waldecdk uſw. Die rechtliche Grund
lage dieſes Anſpruchs bildet bekanntlich der S 167 des Bürger
lichen Geſetzbuchs, wonach die Dienſtherrſchaft dem Dienſtboten
im Falle der Erkrankung die erforderliche Verpflegung und
ärztliche Behandlung dis zur Dauer von ſechs Wochen, jedoch
nicht über die Dauer des Dienſtverhältniſſes hinaus zu ge
währen hat, wenn der Dienſtbote in einem dauernden Dienſt
verhältnis ſtand, welches ſeine Erwerbsuntätigkeit mindeſtens
hauptſächlich in Anſpruch nahm und er in die häusliche Ge
meinſchaft aufgenommen war. Wie unzureichend dieſe Für-
ſorge iſt, braucht hier nicht erſt auseinandergeſetzt zu werden.

Der Not und dem dringenden Bedürfniſſe gehorchend hat
man aber auch in jenen Gebieten, in denen eine zwangsweiſe
Krankenfürſorge nicht beſteht, Einrichtungen ſchaffen müſſen,
die dem Geſinde Hilfe leiſten. So gibt es einige Kreis und
andere Krankenhäuſer, die dem kranken Geſinde unentgeltliche
Aufnahme gewähren, einige Belohnungs und Unterſtützungs
anſtalten (wie in Berlin), Krankenladen- und Krankenhaus
Abonnements, die auf freiwilliger Beteiligung, ſei es der
Dienſtherrſchaften oder des Geſindes, beruhen.

Der Entwurf er Reichsverſicherungsordnung
ſieht vor, daß die Dienſtboten allgemein der Krankenverſiche
rungspflicht mit unterſtellt werden. Die nähere Regelung ge
ſchieht aber leider wieder in recht unvollkommener Weiſe; auch
werden zahlreiche Ausnahmen zugelaſſen, zu einer ganzen Ar
beit kann man ſich in ſolchen Fällen ja nicht aufſchwingen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. Mai 1910.

Das Urteil einer höheren Jnſtanz.
Schon im Februar dieſes Jahres fand vor dem Oberlandes

gericht Naumburg die abſchließende Verhandlung ſtatt gegen
die Genoſſen Koch und Niebuhr wegen angeblicher Uebertretung
des Reichsvereinsgeſetzes. Seit einiger Zeit liegt das ſchrift
liche Urteil vor, welches ſeiner tatſächlichen Grundlage nach,
wie auch wegen der Form ſeiner Abfaſſung der Kritik bedarf.
Es beſtätigt ſachlich das Urteil der Vorinſtanz, der Straf
kammer, die ebenfalls auf Verwerfung der gegen das ſchöffen-
gerichtliche Erkenntnis erhobenen Berufungen erkannte. Ge
noſſe Koch war hier zu zehn Mark Geldſtrafe verurteilt, Ge
noſſe Niebuhr freigeſprochen worden.

Jn dem Urteil des Oberlandesgerichts wird zunächſt einmal
feſtgeſtellt, daß die Jugendweihe des Halleſchen Frei-
denkervereins am 4. April v. J. dies immer noch der Prozeß-
grund eine öffentliche Verſammlung bedeutete. Dann geht
es ſchleunigſt auf die bekannten p olitiſch en Ang elegen-
heiten über, die, wie man ſieht, nicht nur bei Juriſten be
liebt ſind, denen ihr Fortkommen am Herzen liegt. Jn dem
Beſtreben, der ganz und gar nur als harmloſe Feier aufzu
faſſenden Jugendweihe politiſche Beweggründe zu unter
ſchieben, leiſtet denn auch das Oberlandesgericht Bewunderns
wertes. Vor allem der ungeſprochen gebliebene Prolog hat es
ihm angetan. Er wird als „ſozuſagen hochpolitiſch“ bezeichnet.
Jn ihm wird nach der Meinung der Naumburger Juriſten „die
allgemein bejammernswerte Lage des geknechteten Proletariats
und ſein Kampf gegen die augenblicklich herrſchende Staats
(un)ordnung mit dem Ziele des Umſturzes derſelben aus
einandergeſetzt.“ An ſeinem Schluß „werde die Jugend er
mahnt, zu werden wie ihre Väter, wie dieſe zu kämpfen gegen
die Knechtſchaft.“ Daß der Prolog ſich rein aufs Geiſtige be
zieht, daß der in ihm erwähnte Kampf nur ein Kampf des
Geiſtes iſt, daß der Jnhalt als Ganzes rein moraliſch auf die
Jugend wirken muß, exiſtiert für die Naumburger Richter
nicht. Jn dem Prolog ſteht das Wort Freiheit, er predigt
das Ringen um geiſtige, innerliche Befreiung, und da iſt er



natürlich Folitiſch! Wollten die hochweiſen geheimen und
anderen Gerichtsräte damit andeuten, daß die geiſtige Be
freiung der Arbeiterklaſſe zugleich deren politiſche Befreiung
in ſich ſchließt? Dann dürften die Proletiarier auf das Urteil
ſtolz ſein, denn die geiſtige Befreiung des Volkes macht
unverkennbar gewaltige Fortſchritte.

Weiter aber war die beſagte öffentliche Verſammlung der
Jugendweihe deswegen politiſch, weil in ihr einige junge
Leute Zettel verteilt hatten, auf denen zum Eintritt in die
freie Jugendorganiſation aufgefordert wurde. Und,
ſo ſagt das Oberlandesgericht, es iſt „ſchließlich gerichtskundig,
daß die freien Jugendorganiſationen ſich in ihren Beſtrebungen
gegen die beſtehende Staats und Wirtſchaftsordnung wenden,
mit dem Ziele, ſie zu beſeitigen“ Weislich wird hier nicht
von der Jugendorganiſation Halle geredet, ſondern von den
Jugendorganiſationen ſchlechthin. Da kann man nach Herzens-
luſt herabzerren und üble Nachrede führen, ohne falſcher Be-
hauptungen überführt zu werden. Aber es iſt auch lächerlich,
die Jugendorganiſationen als Geſamtgebilde zu denunzieren,
daß ſie die gegenwärtige Staatsordnung beſeitigen wollten.
Man muß ſchon hoher preußiſcher Richter ſein, der alle Ent
ſchuldigungsgründe der politiſchen Unwiſſenheit und allge
meinen Weltfremdheit für ſich in Anſpruch nehmen kann, um
hiermit nicht dem allgemeinen Spott preisgegeben zu werden.
Jhr Herren, wenn die Jugendorganiſationen ſchon die be
ſtehende Staats und Wirtſchaftsordnung umreißen wollen,
was will da erſt die politiſche Organiſation der erwachfenen
Arbeiter

Alle dieſe „Gründe“ bringen nun das Oberlandesgericht zu
der abſchließenden Meinung: „Die Zweckbeſtimmung
der von Koch einberufenen Verſammlung war
aber nach ſeiner Abſicht eben die, die Erſchienenen
zum Klaſſenkampfe und Klaſſenhaſſe aufzureizen“. Vor
dieſer Meinung ſteht man ſtill und prüft, ob es wirklich be
rechtigt iſt zu ſagen, daß von der preußiſchen Juſtiz nichts mehr
überraſchen kann, was ſie Urteil nennt. Weniger deshalb, weil
hier Mitglieder eines Oberlandesgerichtes im abenteuerlichen
Gewande des Gedankenleſens erſcheinen. Sondern vor
allem deswegen, weil fie hier einem vor ihnen als Angeklagter
ſtehenden Menſchen unterſtellen, beabſichtigt zu haben,

was ſie ſelbſt tun. So naiv und weltfremd, ſo verſtändnislos
haben ſelbſt Mitglieder eines Oberlandesgerichts nicht das
Recht zu ſein, daß ſie nicht wiſſen, was ſie mit ſolchen Unge-
heuerlichkeiten anrichten, wie ſie oben als ihre ausgeſprochene
Meinung wiedergegeben iſt. Sie ſelbſt ſind es, die zum
Klaſſenhaß und zum Klaſſenkampfe aufreizen mit Urteils-
begründungen wie der vorliegenden.

Was übrigens die Meinung dieſer Oberrichter wiegt, möge
man am Werte ihrer „tatſächlichen Feſtſtellungen“ ermeſſen.
Sie behaupten in ihrem Urteil, „das Volksblatt, in
welchem die Verſammlung nachden Feſtſtellun-
gen der Vorinſtanz lediglich bekannt gegeben
worden iſt, gehört nicht zu den für derartige
Veröffentlichungen amtlich beſtimmten Zei-
tungen“. Sonderbar! Jſt die Polizei nicht amtlich? Die
Halleſche Polizeibehörde hat unterm 20. Mai des Jahres 1908,
fünf Tage nach Jnkrafttreten des Reichsvereinsgeſetzes, bekannt
gegeben, daß neben den bürgerlichen Zeitungen in Halle auch
das Halleſche Volksblatt für die nach den F8 6, 12
und 21 des R.-V.-G. nötigen Bekanntmachungen öffentlicher
politiſcher Verſammlungen beſtimmt iſt! So gründlich ver-
fährt das Oberlandesgericht Naumburg bei „tatſächlichen Feſt
ſtellungen“.

Auch dieſes Urteil trägt zur Erſchütterung des Vertrauens
zur preußiſchen Juſtiz bei. Und es beſtätigt, daß der Klaſſen
ſtaat der Klaſſenjuſtiz bedarf, um ſein Gefüge notdürftig auf
recht zu erhalten. Welche Verheerungen Urteile wie das be-
ſprochene aber an den Grundfeſten des Staates, dem im Volke
gelagerten Vertrauen zu dieſer Ordnung, anrichtet, das ſoll
beſſer nicht der Entſcheidung preußiſcher Richter unterſtellt
werden. Sie könnten ſich auch darin irren.

Seelenverwandtſchaft?
Mit auffälliger Zuvorkommenheit hat die bürgerliche Preſſe

die während der Pfingfttage hier verſammelt geweſenen An-
archiſten behandelt. Namentlich der öde Phraſendruſch gegen
die Sozialdemokratie, deſſen Tiefſtand ſchon daran zu erkennen
iſt, daß Dinge, wie „Bebels Villa am Züricher See“ in ihm
eine Rolle ſpielten, ſcheint es dem bürgerlichen Preßgeſchwiſter
angetan zu haben. Jn dem Beſtreben, die Hilfe im Verleum-
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dungskampf gegen die Sozialdemokratie zu nehmen, wo ſie
ſich bietet, man ſich ſogar den „übel beleumundeten“
Anarchiſten. Vielleicht erfährt man dort die Zauberformel.
mit der der Entwicklung der verhaßten Roten, die ſich durch
keinerlei Mittel von der Geſetzlichkeit abbringen laſſen, Sinhalt
geboten werden kann.

Dieſes ſehnſüchtige Verlangen tut ſich ganz beſonders bei
unſerer liebwerten Halleſchen Zeitung kund. Am
Dienstag abend ſchrieb ſie am Schluſſe eines eiwa 30 Zeilen
umfaſſenden Reſumees über die Verhandlungen wörtlich:
„Näher auf das bedeutungsloſe Gewäſch der Anarchiſten ein
zugehen, lohnt ſich nicht.“ Dieſes ehrliche Bekenntnis rührt
wohl vom Lokalverantwortlichen der H. Z. her. Mit ihm eckte
er jedoch arg bei ſeinem „Chef“ an, der offenſichtlich die näheren
Beziehungen zwiſchen Reichsverbändlerei und Anarcherie
beſſer erkannt hat. Alſo wurden dem „bedeutungsloſen Ge-
wäſch“ am folgenden Tage, geſtern, ſchnell noch 100 Zeilen
gewidmet, um damit den verhaßten Sozis eins auszuwiſchen.
Welcher Art das anarchiſtiſche Gewäſch geweſen, davon zwei
Proben aus Anfang und Schluß des Artikels der H. Z. Zu
Anfang heißt es:

„„Wie der Verbandsleiter, Ludwig Lange-Berlin, der. Funk
tionär der anarchiſtiſchen Föderation Deutſchlands, mitteilte,
waren vor der Berliner Tiergarten-Wahlrechtsdemonſtration
vom 6. März Vertreter des ſozialdemokratiſchen Parteivor-
tandes und des Aktionsausſchuſſes der Generalkommiſſion
owie der Lokalkommiſſion der Berliner Gewerkſchaften zu

einer Tagung zuſammengetreten, um die etwa nötig wer-
dende Verkündung des Generalſtreiks zu beraten. Man habe
ſich zunächſt im bejahenden Sinne ausgeſprochen. Der
äußerſte linke Flügel ſei ſogar für einen dreitägigen
Generalſtreik eingetreten. Da habe aber der Vorſitzende
der Gengralkommiſſion und daran erkenne man den
ſchlauen Fuchs Legien erklärt, die Forderung des General-
ſtreiks müſſe aus der Tiefe der Gewerkſchaften aufgeſtellt
werden. Legien hätte aber ganz genau gewußt, daß von den
Gewerkſchaften, wo das Banauſentum und die bürgerli
e noch viel ſtärker vertreten ſei als in der ſogzi
demokratiſchen Partei, eine derartige Forderung nie geſtellt
werden würde. Wie nun Lange zimm zu wiſſen ver
ſicherte ſ dennoch ein Generalſtreik, wenn auch nur für
einen halben Tag, beabſichtigt. Er könne im Herbſt dieſes

ahres, oder auch erſt im nächſten J re verkündet werden.
r ſei auch, daß er nur auf einige Bezirke beſchränkt

werde.“
Und zum Schluß reproduziert dies Junkerblatt mit Be

hagen folgende Ausführungen eines Redners in der öffent-
lichen Verſammlung:

Jm ſozialdemokratiſchen Staate werde es in den ſozial
demokratiſchen Betrieben um kein depr beſſer ſein als im
Gegenwartsſtaate, die unteren Glieder hätten genau ſo zu

wie jetzt. Der ſozialdemokratiſche Staat werde ein
aſſenſtaat par excellence ſein. Die H. Z. fügt hinzu:

Und darin hat der Mann vollkommen Recht.
Ganz die edlen Seelen, die ſich gefunden haben! Auch in

der Bedeutungsloſigkeit geben ſie einander nichts nach.

Kundſchaft pouſſieren
will der Landtagsabgeordnete Oberpoſtaſſiſtent De l i u s. P
die Saalezeitung mitteilt, gedenkt der Herr am Freitag einige
Ortſchaften des Saalkreiſes zu beſuchen, um „eine Ausſprache
mit den Wählern herbeizuführen und etwaige Wünſche ent
gegenzunehmen“. Zunächſt ſoll der Muſterkoffer liberaler Ver
ſprechungen in Mötzlich, Tornau, Ober und Untermaſchwitz,
Groß und Klein-Braſchwitz und Zöberitz geöffnet werden,
andre Orte ſollen folgen.

Dieſe Art Reklame für den Liberalismus entſpricht ganz
der „Bähnles- und Halteſtellenpolitik“, wie ſie von „unſern“
Abgeordneten im Dreikkaſſenhauſe jüngſt betrieben worden iſt.
Herr Delius und Herr Keil haben ſich bei der Beratung der
Kleinbahnvorlage gegenſeitig den Rang ſtreitig gemacht, die
Intereſſen der Hallenſer „voll und ganz“ zu vertreten. Als ein
großes Ereignis wurde von der „liberalen Preſſe das Auf-
treten des Herrn Delius gefeiert. Notabene weiß dieſe Preſſe
recht wohl, daß jeder einigermaßen auf Reputation vor ſeinen
Wählern bedachte bürgerliche Abgeordnete ſolche Rede alljähr-
lich einmal mindeſtens zu halten hat. Die Eiſenbahngeheimräte
ſorgen dafür, daß er ſie immer wieder halten kann, indem nichts
von den Wünſchen erfüllt wird. Und allemal rufen die belämmer-
ten Wähler entzückt aus: Seht mal, wie tüchtig „unſer“ Abge
ordneter iſt! Wobei ſie natürlich nicht gewahren, wie gerade
das Syſtem von dieſen tüchtigen Abgeordneten wohlweislich
in Ruhe gelaſſen wird. Daß Herr Delius beinahe eine ganze
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Seite Parlamentsbericht in der Saalezeitung bekam, währe
Herr Keil mit einem Zeilen abgeſpeiſt wurde, ſchmergzte

r erlen e zu sehrda r Kei tſächlich billigerer oder beſſerer rg en für das W geredet hatte. Und doch
war er mindeſtens ebenſo tüchtig geweſen, wie Herr Delius.
Er hatte Sonntagskarten zu Harzfahrten der Hallenſer ver
langt. Nach wenigen Tagen erſchien auch das wortgetreu nach
dem y Stenogramm in der Saalezeitung. Nun hatten
beide Abgeordnete ihr Teil.

Wenn Herr Delius ſeine Rundfahrten im Saalkreiſe unter
nimmt, wird ihm ſicher das Material für ſeine nächſtjährige
Halteſtellenrede geliefert werden. Hoffentlich legt man ihm
nicht kitzliche Fragen vor, die ein im Nebenamt als Volksver
treter wirkender Staatsbeamter ſelbſt unter Aufgebot ſeiner
ganzen Kühnheit nicht beantworten kann.

Eröffnung der ſtädtiſchen Freibäder. Der Magiſtrat gibt
bekannt, daß der Betrieb in den ſtädtiſchen Freibädern an den
Pulverweiden morgen, Freitag, den 20. Mai, eröffnet wird.

Der Straßenbahnverkehr zu Pfingſten war infolge des
prächtigen Wetters ein ganz enormer. Die Fern bahn Halle
Merſeburg beförderte am I. Pfingſttage 10694, am 2. Feiertage
11 175, zuſammen 21 869 Perſonen 1656 Perſonen mehr als imVorjahre. Die Straßenbahn beförderte auf ihren zwei Linien
64 545 Perſonen, ebenfalls am zweiten W v einige mehr wie
am erſten. Die Stadtbahn brachte es auf 85 000 Fahrgäſte.
Faſt jeder Halleſche Einwohner iſt danach zu Pfingſten einmal auf
die elektriſche Bahn geſtiegen.

Von der Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten
ſind im Laufe des Monats April 792 Proben aus dem Stadt
kreiſe Halle unterſucht worden. Davon rührten 202 aus den
Kliniken, 65 aus Krankenhäuſern und 525 von pratktiſchen
Aerzten her. U. a. wurden unter 165 Fällen, die auf Tuber-
kuloſe zu unterſuchen waren, 24mal Tuberkelbazillen nachge-

r während von 22 typ h P erproben 1, von 480 diphtherieverdächtigen 56 bakteriologiſch ſicher
geſtellt wurden.

Nachnahmeſendungen. Die Reichspoſt will fortan zur Er
leichterung des Nachnahmegeſchäftes für die Verſendung von
Karten und Paketen mit Nachnahme im inneren dentſchen
e die Benutzung von Nachnahmekarten und Nachnahme
paketadreſſen mit anhängender, vom Publikum varzuſchreiben-
der Poſtanweiſung zulaſſen. Zu dieſem Zwecke werden Nach
nahmekarten und Nachnahmepaketadreſſen auf hellllbraunem
Papier hergeſtellt und vom 1. Juli ab bei den oſtanftalten
zum Preiſe von 5 Pf. für 10 Stück bereitgehalten werden. Auch
iſt es geſtattet, beide Formulare im Wege der Privatinduſtrie
erſtellen zu laſſen. Dieſe müſſen jedoch den amtlichen Formu-
ren genau entſprechen. Vom 1. Januar 1911 ab wird die

Benutzung der neuen Formulare zur Bedingung gemacht, die
jetzt im Gebrauch befindlichen Formulare dürfen von dieſem

eitpunkte ab alſo nicht mehr verwendet werden.

7 vor dem Goldregen. Der d einer unſerer
ſchönſten Zierſträucher, beginnt ſeine wunderſchönen, gelben,
traubenartigen Blüten zu entfalten. Es iſt daher an der Zeit,
darauf hinzuweiſen daß dieſer Strauch ein ſtarkes Gift, das
Cytiſin, enthält. Man ſoll die Blüten deshalb nicht im Munde
tragen worauf beſonders die Eltern ihre Kinder aufmerkſam
machen wollen.

Au! Geſtern erwähnten wir in dem Artikel Der Komet
kommt eine ſchnurrige Auslaſſung der Delitzſcher Zeitung, deren
Verfaſſer das Zodokiellicht beobachtet haben wollte. Die
Delitzſcher Zeitung hat nun auch entdeckt, daß da etwas nicht in
Ordnung iſt und berichtigt heute folgendermaßen: „Jn dem
eſtrigen Artikel „Halleyſche Komet“ bitten wir Zodokiallichte Zodokiellicht zu leſen.“ Wir ſind feſt überzeugt, daß Ver
aſſer und „Berichtiger“ das Zodiakallicht meinen, das Licht

des Zodiakus (Tierkreis).
Die Weltuntergangsnacht hat denen, die einen geſunden

Schlaf ihrer Wißbegierde unterordneten, eine erhebliche Ent
täuſchung gebracht. Es war nichts zu ſehen. Weder Gewitter-
erſcheinungen, noch Nordlichter, noch Sternſchnuppen ſind beobachtet
worden. as denen, die ſich in der Nachtkühle auf luftigem Be
obachtungspoſten einen Schnupfen geholt haben, gar nicht ſchnuppe
geweſen ſein dürfte. Erſt vom 21. Mai ab wird die Beobachtung
des Kometen, der in voriger Nacht nicht zu ſehen war, einiger
maßen lohnen.

Schwere Verletzungen erlitt der Kanonier Koßlarski von
der 3. Batterie Torgauer Feldartilkerie- Regiments Nr. 74. Beim
Pferdetränken wurde er von einem der Tiere mit dem Hufe gegen
den Unterleib geſchlagen. Bewußtlos wurde der Unglückliche dem
hieſigen Barackenlazarett überwieſen, konnte jedoch trotz ſofortiger
Operation nicht gerettet werden. An ſeinen ſchweren inneren
Verletzungen ſtarb er.

[Nachdr. verb.z Der RKraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Elftes Kapitel.
Jlonka, die Gute.

Daß es auch noch gerade regnen mußte, als Florian Mayr
am nächſten Morgen ſpäter als gewöhnlich erwachtel!l Die
Sterne hatten ihm doch noch ſo freundlich zugelächelt auf ſeinem
Heimwege und nun dieſer jähe Witterungswechſel; er hatte
doch ſo prachtvoll geſchlafen, wie gewiegt und nun dies Er-
wachen zu grauem Elend und herber Pein! Mit kalten Waſſer-
güſſen ſchien der Himmel hämiſch die Menſchheit daran er-
innern zu wollen, daß ein ungetrübter Wonnemonat eine
dumme deutſche Poetenerfindung ſei, und auf Florians Bett
machte fich, als er mit ungläubigen Augen in das fahle Däm-
mergrau des Morgens ſtarrte, ein moraliſches Katertier von
außerordentlichen Dimenſionen breit. Er ſetzte ſich aufrecht,
fuhr ſich verzweifelt mit allen zehn Fingern durch den dünnen
Schopf und knirſchte halblaut vor ſich hin: „Bin ich nicht ein
gemeiner Kerl? Ei wohl, ein hundsgemeiner Kerl bin ich.

Was haſt du getan, elender Schuft? Eines edlen Mädchens
Vertrauen haſt du ſchändlich gemißbraucht. Was verdienſt du
für deinen Bubenſtreich, du erbärmlicher Wicht, du. Stäu-
pen foll man dich auf offnem Markt und dir ein Taferl um den
Hals hängen, wo drauf geſchrieben ſtünd: Dieſer iſt ein Sau-
magen! Wart, du Lotterbub, du miſerabler!“ Und mit der
Rechten verſetzte er ſich eine Ohrfeige, während er ſich zugleich
mit der Linken in die Magengegend puffte.

Dann war er ganz munter geworden. Er ſtieg aus dem
Bett und ſchlich zum Spiegel. Neugierig betrachtete er ſein
Bild; es mußt' es ihm doch jeder anſehen, was er für ein
elender Sünder war. Hm, ſo alſo ſah ſo einer ausl
Jrgendwo auf der Stirne mußte doch das Schandmal brennen.
Er ſuchte vergebens danach. Er mußte ſich ſogar geſtehen, daß
er eigentlich recht wohl und munter ausſchaue. Nun, die andern
würden ihm ſeine Schande ſchon anſehen. Ein gefallener
Mann ohll ein Aufrechter ſchmählich geknickt ohl!!
So ſollte er nun vor ſeinen lieben Meiſter treten! Und ihr
erſt, wie wollte er ihr heute wieder in die Augen ſchauen?
Nun, er wollte jetzt wenigſtens mit Mannesmut die Folgen
auf ſich nehmen. Er wollte ſie heiraten; wenn es nötig war,
ſofort. So was ließ ſich ja binnen wenigen Wochen erledigen.

Mit Schrecken dachte er an die Koſten, während er über ſein
Waſchbecken rig gen e r Tyh ren kg e rfuhr, packte mit Macht ein ecklicherer Gedankewenn ihn nun der M ükecheeget Jünger mit
Schimpf eiſter als erund Schande davonjagte? Dann wax ſeine Laufbahn

r dorven und die ſchadenfrohe Welt zeigte mit Fingern auf
ihn.

Er wagte gar nicht, der guten r Tiſchlermeiſterin ins
Geſicht zu ſchauen, als ſie ihm ſein Frühſtück brachte. Und auf
dem kurzen Wege zur Hofgärtnerei hielt er den Regenſchirm
ſo, daß ihn kein Menſch erkennen konnte. t
Mit Zittern und Zagen betrat er des Meiſters Arbeits

zimmer, um zehn Minuten zu ſpät, und wurde deswegen nicht
eben gnädig empfangen. Liſzt hatte ſich über irgend eine be-
ſonders unverſchämte Zumutung geärgert, die ihm die Morgen-
poſt gebracht doch der ſchuldbewußte Florian meinte natürlich,
daß er mit ſeinem ſcharfen Auge bereits ſeine Schmach ent-
deckt habe. Er war während der ganzen Arbeitszeit zerſtreut,
und als er ein vierhändiges Stück aus dem Manuſkript mit
dem Meiſter ſpielen ſollte, patzte er ſo arg, daß ihn der Meiſter
ſtirnrunzelnd zur Aufmerkſamkeit ermahnen mußte.

Der Vormittag ſollte noch ſchlimmer enden.
„Wir fahren morgen zum Loh-Konzert nach Sondershauſen,“

ſagte Liſzt, als die Morgenarbeit getan war; „Erdmanns-
dörffer führt meine Bergſinfonie auf. Du darfſt mitkommen,

Nnewiſchen kannſt Du Dich mal nach dem beſten Zug
umtun!“
„„O bitt' ſchön, Meiſter, ich weiß ſchon: nach Sondershauſen

fährt man am beſten um zehn Uhr fünfundzwanzigl“ verſetzte
Florian raſch.

Liſzt verneinte auf italieniſche Art mit dem Zeigefinger und
ſagte: „Nein, der Zug taugt nicht, den können wir nicht
brauchen.“

„So?“ machte Flortan gedehnt.
Und auf einmal, eh' er ſich deſſen verſah, hatte er eine wohl

i derbe Ohrfeige auf der rechten Wange ſitzen. Da er
ie linke heute früh bereits ſelber bedacht hatte, ſo war nun

zwar das körperliche und ſeeliſche Gleichgewicht aufs glück-
lichſte hergeſtellt, und er war ſich ja auch ſchamvoll bewußt, weit
mehr als nur ein paar Backenſtreiche verdient zu haben. Den-
noch war er im erſten Augenblick ſo erſchrocken, daß er nicht
einmal „au!“ ſchreien, ſondern nur mit offenem Munde den
ergrimmten Meiſter anzuſtarren vermochte.

Liſzt ging mit großen Schritten im Zimmer hin und her
und ſchaute den Gemaßregelten gar nicht an, bis der endlich
faſt weinerlich hervorzuſtottern vermochte: „Aber, Meiſter,

wa w ich V bloß ha ſchritt Liſzt, immer noch ohne ihn anzuſchauen, hinteFlorians Rücken, ſtreichelte ihm ſanft über r e ne
ſagte etwas verlegen: „Na pchal es war nicht ſo bös
e mein Sohn, ich wollte Dir nicht wehe tun; aber man
agt nicht „ſo?“ zu mir merke Dir das!“ Und mit einer

r vornehmen Handbewegung verabſchiedete er den armen
ünder.
Florian lief ſpornſtreichs nach dem Bahnhof. Erkeinen Ueberzieher, ſondern nur ſeinen Schirm u S ſie ſeine Braut nennen d e.

gegen den wüſten Landregen. Die Hoſen klebten ihm naß an
den Beinen, als er am Bahnhof anlangte, gerade zur rechten
Frit,. um den „Zehn-Uhr-fünfundzwanzig-Zug“ zu erwiſchen.

r ſerz nach Erfurt, erkundigte ſich auf dem Bahnhof aufs
ſorgfältigſte nach den Verbindungen nach
ſtellte unzweifelhaft feſt, daß man in der Tat nicht ſchneller
und bequemer, als er es behauptet hatte, von Weimar nach
der kleinen ſchwarzburgiſchen Reſidenz gelangen könne. Dann
trieb er ſich in der Stadt re is der nächſte Zug ihn
zurückbrachte. Naß und verfroren, wie er war, ſtürmte er
wieder zur Hofgärtnerei hinauf, traf den Meiſter daheim und
berichtete mit ſtrahlender Genugtuung, daß in der Tat der
ZehnUhrfünfundzwanzig-Zug nicht ſeinesgleichen habe.
„So?“ ſagte Liſzt langgedehnt. Und dann begann er plötz

lich herzlich zu lachen, indem er daran dachte, daß er eben erſt
iſt dieſelbe Silbe und denſelben Tonfall ſo hart beſtraft hatte.

r ſtreichelte Florian freundlich die Wange, die ſeinen Zorn
hatte fühlen müſſen, und ſagte: „Alſo brav, mein Sohn, ich
habe unrecht gehabt verzeih' mir! Aber „ſo?“ ſagt mandoch nicht zu mir, pchal Du kannſt heute bei mir peiſen.
Sankt Florian!“ Und er entließ ihn mit einem kräftigen
Händedruck.

Ganz glücklich eilte Florian heim, und als er ſeine naſſen
Kleider wechſelte, pfiff er ſogar ganz fröhlich vor ſich hin.
Die Ohrfeige des Meiſters und die kleine Spazierfahrt hatten
ihm ſehr wohl getan und ihn ſeinen moraliſchen Katzen
ammer faſt ganz vergeſſen laſſen. Auch der Familie Mikulska
atte er nimmer gedacht. Auf ſeinem Tiſche fand er beim

e den ſchönen Strohhut, den er geſtern der kleinen
lga geſchenkt hatte, und er brauchte eine ganze Weile, um ſich

zu beſinnen, was der wohl hier zu bedeuten haben mochte, bis
es ihm endlich klar wurde, daß die blitzdumme Frau Mutter
die Annahme dieſes Geſchenkes verboten haben mußte. Und
nun fiel ihm auch wieder ein, daß er das große Paket mit den
Kleidungsſtücken geſtern bei ſeiner Jlonka hatte liegen laſſen.
Ach, er war wirklich ein recht ſchlechter Menſch, der nur an ſi
ſelber dachtel! Mußte er nun nicht hingehen und die Sachen
für das arme Mädchen ſofort holen? lonka konnte ſie doch
nicht herſchleppen ſie würde auch ſchwerlich das Haus be
treten wollen, in dem ihr gewiſſenloſer Verführer wohnte.
rang mit dem Entſchluß, zu ihr zu gehen, bis die Eſſensſtunde
ekommen war, und nachdem er ſich an Liſzts wohlbeſetzter
afel gütlich getan und an deſſen feinen Weinen ſich Mut ge

trunken hatte, bat er den Meiſter, dem Schwarmempfang für
eute fern bleiben dürfen, da er ſeine Uebungsſtunden ver
Jumt habe. Die Wahrheit war, daß er ſich nicht getraute,
lonka unter den vielen Menſchen a wiederzuſehen.

wollte ſich ſammeln im einſamen Nachdenken und dann am
Abend vielleicht vor ſie hintreten und ſie fragen, ob er
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die brille W gabe H en wahre Bei allsdie Muſik enthält eine Menge Wendg Melodien. Das
s zweiten Aktes muß allabendlich wiederholt werden.

Satrven iſt das vierjährige Töchterchen des Töpfers
tolo welches ſich vor einigen Tagen in d in mit heißem Acſe ſchwer verbrüht hatte. Im dietenſſent

uſe iſt es ſeinen Brandwunden erlegen.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht zum Miin der Wohnung des Arztes Dr. J r
verübt. Sämtliche Schränke und Behälter wurden von den ieben
durchſucht. Etwa 80 Mark bares Geld und eiüber 800 Mark wurden erbeutet. und ein Sparkaſſenbuch

Nietleben, 19. Mai. Eine Gemeinderatsſitzunam 12. Mai ſtatt. Laut Gemeinderatsbeſchluß u u fern
ſollen in unſerm Orte 4272,50 Quadratmeter Fußwege ausgebaut
werden. Als Belag ſollen Zementplatten oder Moſaikpflaſter
dienen. ier der eingegangenen Offerten ſollen zur engeren
Wahl geſtellt werden. Die oſten werden ungefähr 15000 Mark
betragen. Jn der nächſten Sitzung ſoll darüber entſchieden
werden. Die Auflaſſung der Granauerſtraße wird der freien
Vereinbarung der Jntereſſenten überwieſen. Der Weg hinter
der Zementfabritk wird fortan für jedes Fuhrwerk geſperrt, nur
Radfahrer und Fußgänger dürfen dort verkehren. Die Gemeinde
erwirbt die Mitgliedſchaft zum Krüppelheim zu Magdeburg gegen
einen jährlichen Beitrag von 30 Mk. Die nächſte Sitzung ſoll
ſich auch mit der Wertzuwachsſteuer befaſſen.

Ammendorf, 18. Mai. Einen vielſagend iüber eine et ſtattgehabte Sitzu ſag Ach Wage
n ieſigen Kriegervereins brachte die hier e eigene Ernertahee eitung. Er

kautet: „Etwa 50 Mitglieder hatten ſich am Dienstag abend
im Lokale des Kameraden Siebeck eingefunden, um gemein
s mit den Beamten der Grube von der Heydt die Ge

zu pflegen; die Bezi i de en edo
von

e e einiger Kameraden en weſentlidem fü überaus beiriedige el enen
enenen Reſerveoffiziere traten mittels

H nach Halle an, erfreut über die ver

a s e Bierfäſſer sEdle Spender hatten für S J undDu
Zigarren geſorgt.“ Uſw. Die „guten Beziehungen“ zwiſchenden Kriegern und der Grube verdlenen Beachtung, a ent

durch die Arbeiter. „Nett iſt der Paſſus von den Bierfäſſern
und den „Getränken“. Hoffentlich war auch der Leichenwagen
ratis geſtellt. Die geiſtigen Anregungen der Kriegervereinsung dürfte manchen um ſeine Faſſung gebracht haben.

Lettin, 19. Mai. Der Sozialdemokratiſche Verein,
Diſtrikt Lettin, hält am Sonntag, den 22. Mai, nachmittags um
3 Uhr, im Gaſthaus zur Erholung eine MitgliederVerſammlung
ab, wozu die Genoſſen und Genoſſinnen ſich recht zahlreich ein
finden wollen.

Kaufmannsgericht.
t Halle, 18. Mai.

Gehalt für die Probezeit. Der Werkzeugfabrikant Schöbe hatte
im April ds. Js. den Reiſenden Großmann aus Magdeburg für
vierzehn Tage auf Probe engagiert, um durch ihn eine von der
Fabrik auf eignes Patent hergeſtellte Schleifbohrerzange vertreiben
zu laſſen. Der Fabrikant war mit den Leiſtungen des Reiſenden
ſehr wenig zufrieden. Da er ſich durch fingierte Aufträge ge
ſchädigt fühlte, ſo verweigerte er nach Abſchluß der Probezeit die
Auszahlung des vereinbarten feſten Gehaltes von 60 Mark. Auf
die Klage des Reiſenden verurteilte das Kaufmannsgericht den
Fabrikanten jedoch zur Zahlung. Bei einem Engagement auf
Probe übernehme ein Prinzipal ſtets ein gewiſſes Riſiko, denn
er müſſe immer mit der Möglichkeit rechnen, daß die Probe nicht
zu ſeiner Zufriedenheit ausfalle. Nach ungünſtigem Erfolg der
Probezeit ehe es ihm ja frei, den Engagierten nicht weiter zu
beſchäftigen. Das für dieſe Zeit vereinbarte Gehalt dürfe er
indes nicht vorenthalten, außer wenn er den Nachweis führen
könne, daß der Reiſende tatſächlich gar nichts für die Firma getan,
ſondern ſie nur durch fingierte Aufträge getäuſcht habe. Dieſer
Nachweis ſei aber im vorliegenden Falle nicht erbracht.
Arbeiten ohne Entſchädigung. Ein Fräulein Heinemann war

für die hieſige Generalagentur der Verſicherungs Geſellſchaft
Wilhelma vom 8. bis 26. April ds. W tätig geweſen. Sie ſollte
als Jnſpektionsbeamte mit einem Monatsgehalt von 150 Mark
und einer wöchentlichen Pauſchalproviſion engagiert werden es
kam jedoch zu keinem feſten Vertrag. Nach ihrer Entlaſſung
wurde ihr die beanſpruchte Gehaltszahlung für die Zeit vom 8. bis
26. April verweigert, da noch kein feſtes Engagement vorliege.
Sie klagte nun gegen die Verſicherungs- Geſellſchaft auf gehen
von 90 Mark Gehalt und 56 Mark Proviſion für 5600 Mark
abgeſchloſſener Verſicherungen. Das Kaufmannsgericht ſprach ihr
dieſe eingeklagten Beträge von insgeſamt 146 Mark auch zu. Die
Geſellſchaft habe die Klägerin allerdings nicht feſt engagiert, aber
eduldet, daß dieſe in der angegebenen Zeit für ſie tätig war.
folglich müſſe ſie ihr für dieſe Tätigkeit auch eine entſprechende

Entſchädigung zahlen. Jhr ſchlechthin jede Vergütung verweigern
zu wollen, ſei nicht anſtändig.

Eigenartige Geſchäftsordnung. Die Verkäuferin Jentſch
war von der Firma Elkan ſeit 1. Juni vorigen für ein
Monatsgehalt von 75 Mark beſchäftigt worden. Gehalt
wurde am 1. und 15. des Monats gezahlt. Am 23. April d. J.
erkrankte die Verkäuferin. Die Firma weigerte ſich darauf,
ihr nach dem 15. noch Gehalt zu zahlen. Zur Begründung
ihrer Weigerung berief ſie ſich auf die Geſchäftsordnung, in
der beſtimmt werde, daß in Krantheitsfällen, in denen die
Krankheit eines Angeſtellten länger als zwei Tage dauere, am
dritten Tage jeder Anſpruch auf weitere Gehaltszahlung er-
löſche. Auch die Verkäuferin hatte ein Exemplar dieſer Ge-
ſchäftsordnung bei ihrem Engagement unterſchrieben dagegen
hatte die Firma unterlaſſen, auch ihrerſeits dieſes Exemplar zu
unterzeichnen. Das Kaufmannsgericht erklärte daher ſchon
aus dieſem formalen Grunde die fragliche Ausnahmebeſtim-
mung für ungültig, da zur Rechtskraft eines Vertrages die
Unterſchrift beider Kontrahenten gehöre. Die Firma wurde
deshalb verurteilt, der Verkäuferin auch für die Zeit ihrer
W en die einige Wochen gedauert hatte, das Gehalt weiter
zu zahlen.

tiorge in der

Reijchsverſicherungsordnung.
Gelegentlich der Verhandlungen des Reichstags über den

Stat des Reichsamts des Jnnern iſt bei Beratung eines Etats-
titels, der 40 000 Mark als Beitrag zu den Unterhaltungs-
koſten einer Anſtalt für die Bekämpfung der Säuglingsſterb-
lichkeit forderte, von den Rednern aller Parteien in ſeltener
Einmütigkeit anerkannt worden, daß das Reich die Pflicht
habe, die Beſtrebungen auf Bekämpfung der Säuglingsſterb-
lichkeit energiſch zu unterſtützen. Unter dem friſchen Eindruck
dieſer Sympathieerklärungen hat die Deutſche Vereinigung für
Säuglingsſchutz dem Reichstag eine Eingabe unterbreitet, die
das Parlament erſucht, bei der Beratung der Reichsver

ſicherungsordnung die ausgeſprochene Bereitwilligkeit zur
Säuglingsfürſorge in die Tat umzuſetzen.

Die Eingabe hält den Ausbau der Krankenverſicherung für
das ſicherſte Fundament der Beſtrebungen, die durch eine Beſſe
rung der Lage von Mutter und Kind die große Säuglings-
ſterblichkeit verminden wollen. Sie geht von der durchaus zu
treffenden Auffaſſung aus, daß ein wirkſamer Säuglingsſchutz
beginnen muß mit der geſetzlichen Mutterfürſorge. Von diefem
Standpunkt aus unterſucht ſie die Paragraphen 232, 234 und
239 des Regierungsentwurfes zur Reichsverſicherungsordnung
und kommt bei aller Anerkennung der Verbeſſerungen, welche
die angezogenen Beſtimmungen dem heute geltenden Zuſtande
gegenüber bringen, zu dem Schluß, daß eine günſtige Wirkung
der Vorſchriften, die in der Vorlage fakultativen Charakter
tragen, nur durcheineobligatoriſche Einführung
zu erzielen ſei. Den bedeutendſten Vorteil erwartet die peti
tionierende Vereinigung von der obligatoriſchen Einführung
des Stillgeldes; und darin wird man ihr nur zuſtimmen
können. Die günſtigen Erfahrungen, die mehrere Stadtge-
meinden mit der Gewährung von Stillprämien gemacht haben,
ſind ein neuer vollgültiger Beweis dafür, daß die Ernährung
der Säuglinge mit Muttermilch am eheſten geeignet iſt, die
Säuglingserkrankungen und Säuglingsſterblichkeit erheblich zu
vermindern.

Jm einzelnen beantragen die Petenten, als obligatoriſche
Vorſchriften in die Reichsverſicherung aufzunehmen: 1. ein
Wochengeld in der Höhe des Krankengeldes für 8 Wochen,
2. die erforderlichen Heobammendienſte und ärztliche
Behundlung der Schwangerſchaftsbeſchwerden,
3. bei Arbeitsunfähigkeit der Schwangeren eine
Unterſtützung im Betrage des Krankengeldes, das neben
dem Wochengelde bis zum Ablauf der zwölften Woche an
ſtillende Mütter zu zahlen iſt. Sie verſuchen aber auch zugleich
den Nachweis zu erbringen, daß die Koſten, die durch die
Durchführung der verlangten Vorſchriften entſtehen würden,
keine unerſchwinglich hohen ſind. Nach ihren Berechnungen
ſollen die Ausgaben für das Stillgeld 90 Pf. pro Kopf der
Verſicherten betragen, während die Behandlung durch Arzt und
Hebamme nur 40 Pf. und die Verlängerung der Bezugszeit
für Wochengeld gar nur 17 Pf. pro Kopf der Verſicherten be
tragen ſoll. Der Beitrag für die Schwangerſchaftsunter-
ſtützung wird auf 30 Pf. bemeſſen und die allgemeinen Un-
koſten werden auf 20 Pf. eingeſchätzt, ſo daß insgeſamt 2 Mk.
pro Kopf der Verſicherten für die vorgeſchlagene Mutter und
Säuglingsfürſorge aufzubringen wäre. Das würde einer Bei-
tragserhöhung von höchſtens bis Prozent der Löhne ent
ſprechen, die, gemeſſen an den Vorteilen, welche die beantragten
Mehrleiſtungen bieten ſollen, nicht ſonderlich ins Gewicht fällt.

An fakultativen Einrichtungen werden in der Eingabe noch
vorgeſchlagen: Stellung einer Hauspflegerin, freie oder leih
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weiſe Lieferung ſteriliſierter Wäſche, Binden uſw. an die
Wöchnerinnen, freie ärztliche Beratung der Müfter, Ueber-
wachung der Säuglinge und Abgabe von Säuglingsmilch auf
ärztliche Anordnung.

Der Reichstag. hat alſg bei den Verhandlungen über die
Regelung der Krankenverſicherung in der Reichsverſicherungs
ordnung reiche Gelegenheit, ſeine Bereitwilligkeit zur Unter
ſtützung der Säuglingsſchutzbeſtrebungen praktiſch zu betätigen.
Die Eingabe der petitionierenden Vereinigung bietet manchen
beachtenswerten Fingerzeig hierzu. Es wäre im Intereſſe nicht
nur der Verſicherten ſondern der geſamten Volksgeſundheit und
Volkswohlfahrt dringend zu wünſchen, daß ihren Anregungen
bei der Reichstags- Kommiſſion poſitive Erfolge beſchieden ſein
möchten.

Allerlei.
Halleſcher Romet und Weltuntergang.

Der gefährliche Moment iſt vorüber, der Komit hat die Erde
paſſiert, und es iſt alles ganz glatt und ruhig abgegangen.
Die Erde iſt heil und ganz geblieben, und die ängſtlichen und
aufgeregten Gemüter, die mit Zittern und Grauſen der ge
fürchteten Stunde des „Weltuntergangs“ entgegenbangten,
werden ſich wohl inzwiſchen allgemach wieder beruhigt haben.
Eigentlich hat uns der Komet arge Enttäuſchungen bereitet,
da das bei ſeiner Begegnung mit der Erde erwartete Schau
ſpiel ausgeblieben iſt. Der Burſche iſt bei Nacht und Nebel
vorüber gewandert, ohne eigentlich groß bemerkt worden zu
ſein. Weder von einer Pariſer noch Berliner Sternwarte
konnte er mit den beſten Fernrohren geſichtet werden. Es war
alſo wieder einmal wie in ſo vielen Fällen: Viel Geſchrei
und wenig Wolle.

Wir laſſen nun die wichtigſten Meldungen über die beob
achteten Vorgänge, ſoweit ſie von Intereſſe ſind, folgen:

Berlin, 19. Mai. Das mit großer Spannung erwartete
Ereignis des Erddurchgangs durch den Schweif des Halley
ſchen Kometen iſt bereits vor ſich gegangen. Jnwieweit Ein
wirkungen phyſitaliſcher und meteorologiſcher Natur durch die
Begegnung der Himmelskörper auf die Erde zu konſtatieren
ſind, werden die zahlloſen wiſſenſchaftlichen Beobachtungen er-
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eben die heule nacht allenkhalben angeſtellt wurden. Jm
reptower Park herrſchte geſtern nacht ein Leben, wie man es

ſelbſt am Sonntag- Nachmittag nicht kennt. Die Sternwarte
war vom Publikum dicht umlagert. Den erſten Vortrag, den
Direktor Archenhold über den Halleyſchen Kometen hielt, be
ſuchten viele Tauſend Perſonen.

Berlin, 19. Mai. Der Halleyſche Komet, deſſen Durch
gang durch die Sonne nach den neueſten Berechnungen in der
Zeit von 4 Uhr 22 Min. bis 5 Uhr 22 Min. heute morgen er
folgen ſollte, war trotz ſorgfältiger Abſuchung der Sonnen-
ſcheibe mit dem großen Reflektor der Treptower Sternwarte
nicht zu beobachten. Die Beobachtung war durch
ſtarke Bewölkung des Horizonts außerdem ſehr er
ſchwert.

Paris, 19. Mai. Die Pariſer feierten das Erſcheinen des
Halleyſchen Kometen, indem ſie die Nacht in den Kabaretts und
Reſtaurants, die bis zum Morgengrauen geöffnet waren, zu-
brachten. Beſonders auf dem Montmartre war das Leben ein
ſehr reges. Nachts ging ein ſtarkes Gewitter nieder, begleitet
von Hagel, und verhinderte jede Beobachtug des Kometen.
Mehrere Aſtronomen hatten ſich zur Beobachtung auf dem
Eiffelturm eingefunden, konnten jedoch wegen des bedeckten
Himmels nichts wahrnehmen.

Wien, 19. Mai. Um den Hometen beobachten zu können,
war heute nacht halb Wien auf den Beinen. Alle Höhen-
punkte in der Umgebung der Stadt waren dicht mit Menſchen
maſſen beſetzt. Mehrere Luftballons ſtiegen auf. Bis früh
morgens konnten infolge der ungünſtigen Witterung keine
Beobachtungen gemacht werden.

Turin, 19. Mai. Meldungen aus dem kleinen Badedorfe
Talebi wiſſen von eigentümlichen Beobachtungen
zu berichten, welche dort gemacht worden ſind. Während der
Slunde, in der der Komet am Horizont zu erſcheinen pflegte,
gerieten jedesmal die Schwefelquellen in große
Aufregung. Sie ſtrömten Kohlen- und Schwefel
g aſe aus und zwar in ſo bedeutender Menge, daß die Auf
ſeher ſich aus der Nähe der Quelle entfernen mußten. Dieſe
Erſcheinung wird in Zuſammenhang gebracht mit der Radio
aktivität des Waſſers unter dem Einfluß des Kometen

Kometenfurcht der Reger.
Neuhork, 18. Mai. Die Reger im Süden find von gro

ßer Kometenfurcht gepackt; Hunderte hören auf zu arbeiten
und beten den ganzen Tag.

Grubenunglück in Ungarn.
Budapeſt, 19. Mai. Jn der 880 Meter tiefen Kohlengrube

Dreifaltigke it in Szeſzvarer erfolgte eine Gas
exploſion. Vier Bergleute wurden ſofort getötet. Ein
Aufſeher und 17 Bergleute befinden ſich noch in der Grube. Die
Rettungsarbeiten ſind in vollem Gange.

Opfer der Schundliteratur.
Sofia, 18. Mai. Jn Varna wurde der reiche Grundbeſitzer

Peter Balu durch das Leſen von Nick Carter und Sher-
lock Holmesgeſchichten wahnſinnig. Zum Schluß
bildete er ſich ein, Mörder und Meiſterdetektiv in einer Perſon
zu ſein. Er ermordete ſeine Frau und ſeine zwei Kinder und
enunzierte ſich dann ſelbſt der Behörde, wobei er die gegen

ſich gerichtete Anzeige Sherlock Holmes unterzeichnete.
Opfer der Arbeit.

Bern, 18. Mai. Jn einer Sandgrube bei Delsberg im
Berner Jura wurden geſtern zwei Arbeiter von plötzlich ab
ſtürzenden Sandmaſſen verſchüttet und getötet.

In der Aktienbrauerei Kempten wurde ein Brauer bei der
Bedienung einer Malztrockenmaſchine von dem automatiſchen
Hebel der Maſchine am Kopfe erfaßt und getötet.

Eine menſchliche Beſtie.
Belgrad, 18. Mai. Jn Niſch ermordete der Arbeiter

Peter Vaſilievics ſeine drei Kinder, weil er nach Ame rikag
aus wa wdern und ſich dabei nicht mit der Sorge für die
Kinder belaſten wollte.

Eine freigeſprochene Kindesmörderin.
Ein peinlicher Prozeß ſpielte ſich, wie dem B. T. aus Rom

berichtet wird, vor dem Schwurgericht in Bologna ab. Die
„Heldin“ des Prozeſſes war die dreiundzwanzigjährige Mil-
lionärin (1) Maria Sani. Die junge Dame, deren
Eltern beide tot ſind, lebte mit einer alten Tante in ihrer
Villa bei Bologna und war mit einem Leutnant verlobt.
Gleichzeitig ließ ſich aber das Fräulein mit ihrem Chauf-
feur ein, wobei zu bemerken iſt, daß es nicht etwa der
Chauffeur war, der die Dame verführte. Als ſie ſpäter einem
Kinde das Leben ſchenkte, erdroſſelte die Mutter das Kind und
verſteckte die Leiche. Vor Gericht bezeichnete die Dame zuerſt
den Leutnant als Vater, bequemte ſich aber dann zu
einem Geſtändnis. Die Geſchworenen ſprachen ſie aber trotz-
dem frei (1l), da die Tat angeblich in geiſtiger Um
n achtung begangen wurde. Die freigeſprochene Millionärin
hat ſofort Dutzende von Heiratsangeboten erhalten.

Ein Weib der ſogenannten „beſſeren“ Stände, die, um ihre
Schande zu verdecken, ihr uneheliches Kind ermordet, begeht
eine ſolche Tat natürlich ſtets „in geiſtiger Umnachtung“, und
muß deshalb freigeſprochen werden. Ein armes be-
trogenes, von ihrem Verführer verlaſſenes Dienſtmädchen, das
in der Verzweiflung Hand an ihr Kind legt, handelt dagegen
ſtets bei vollem Bewußtſein und wird darum zu ſchwerſter
Strafe verurteiltl! So will es das Geſetz und das Recht, das
bekanntlich für alle gleich iſt und mit dem Namen „Gottes“
im Munde geſprochen wird. Unſere vielgeprieſene „Kultur“
erſtrahlt aber noch beſonders in ihrer ganzen Glorie in den
Dutzenden von Heiratsangeboten, die der „geiſtesum-
nachteten“ Kindesmörderin gemacht wurden, weil ſie millionen-
reich iſt!

Für die Opfer äer preußiſchen GWahlrechtsjustix.
Auf Liſte 77 (10. Diſtrikt) 0,50; auf Liſte 86 (18. Diſtrikt) 14,85;

auf Liſte 87 (18. Diſtrikt) 0,50; auf Liſte 210 (18. Diſtrikt) 11,65 Mk.
Reiwand.

r wen ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends 8--9 Uhr und Sonntag

früh von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Irbentswarkt

Wegweiser von Spezial

nervensthvache Cergtächers Pelveromane,

43 verſchiedene Bände, eleg. geb.,
ſtatt à 3.60 nur à 1.50 Mk.

öpfung. Aoeusserst lehrreicher Ratgeber und Halleſches Kochbuch nur 1.50 M.(Wer Stellung Iucht 577 rn e arzt Dr. Rumleor zur Verhütung und Buchhandiung Dr. Ferd. Münſter,
9

verlange dieVakanzenpoſt 3

Tüchtige und deren Folgezustände.

eutſche Heilung von Gehirn- und Räekenmarks-Erzehöpfung, der
Eßzlingen 156. auf winzelne Organe Konzen

gesundheitlichen Nutzen. Gegen

Alte Promenade 35.
trierton Norven-Zerrüättung LLCDCZ-ZZ-==SDZ3 ätzb r n r 7hre enre zu Standesamtliche Rachrichten

Regel Bankschmiede beziehen Von Dr. med. Rumsſor Nachf. Genf 240 (Sehwoiz). Hetle-Süd (Steinweg 2) 18. Mai.

für S Ober Leihwäſcheplätterinnen
bei hohem und Arbeiterinnen

geſucht von werden eingeſtellt
ham in hin Biere salerbern.

Auſgeboten: Kaufmann Kneip
und Auguſte Buddig (HerbornAnslchts-Poctkarten und Große Ulrichſtr. 16). Pfeffer
küchler Schlaß u. Martha Wehner

empfiehlt die Volkshuchhandüung. j Königſtraße 17. und Gr. Brau-W 7). Klempner Walther
und Hedwig Gräfenſtein (Tholuck-
ſtraße 4 und Böllbergerweg 8).

S um Helgat. Sachsse Co. (Elbing und Große Steinſtr. 31).Bl Kleatkenſobriſen Serhnelſter u.

Elsbeth Wenzel (Eisleben und
Hafenſtraße 409).

Geboren: Arbeiter Klett Zw.
(Schwetſchkeſtraße 8). Arbeiter
Schaaf T. (Böllbergertweg 56).
Aſſiſtenten Adler aus Merſeburg
T. (Klinik). Banuunternehmer
Wernecke T. Brüderſtraße 3).
Briefboten Berger Zw. (Lauch
ſtädterſtraße 9). Arbeiter Gißler
S. (Glauchgerſtraße 47). Polizei
Sergeant. Müller S. (Freiimfelder
ſtraße 19).
Geſtorben: ZimmermannsRoſen-

hahn S., 3 J. Gerrenſtraße 11).
Witwe Amalie Zigra geb. Stein
ecker, 65 J. (Thomaſiusſtraße 3).
Witwe Jda Fuß geb. Hecht aus
Schkeuditz, 45 J. (Klinik). Ar
beiters Glöckner Ehefrau Marie
Kölbel, 54 J. (Schmiedſtraße 27).

a Kirchert T.,1 J. Garbaraftraße 9.

„Seit 3 Jahren litt ich an
einem heftigen, häßlichen

Geſichts-
ausſchlag

Schon nach Z3tägig. Gebrauch von
Zucker's Patent-Medizinal-Seifewar der Erfolg augenfallt Die
Pickel trockneten ein u. es bildeten
ſich keine neuen mehr. Nach Ver
brauch von 2. Stck. war meine
Haut vollſtändig rein. P. N. in
Crefeld.“ à Stck. 50 Pfg. (15/oig)
u. 1.50 M. (35oig, ſtärkſte Form).
Dazngehgrigegug re f.
und 2 M., ferner Zuckeob-Seife

gzi S u. i Sagoth., Drog. u.h anderes
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Für Hausbedarf und Wäsche
ist Elfenbein Seife mit

„EBlefant“ überall beliebt.

In fast jedem Kolonlal-
waren-, Seifen- u. Drogen-
geschüft zu haben. Soweit Vorrat.

Könnern.
Sonntag den 22. Mai nachm. 3 Uhr

im „Bürgergarten“
Klan Beuurheiterversammlune

Tagesordnung
Zweck und Muften der gewerkschaftlichen Organisatlon.

Referent: Genoſſe Otto Röhber, Halle.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen

aller organiſierten und nichtorganiſierten Vauarbeiter.
Der Einberufer.

Kinat

bergteter per ſehe

Hachzhohnen f. 39

de 39 v
Kahradi 2 g- Doſe 2 v.

leipröger Allerei d 39

II. Erden 2 B Doſe 32v

2 W Doſe 50 v

Pflaumen 2 a Doſe 40

Lebensmittel

Pf.

Zahlſtellen Verſammlung.
Die Tagesordnung iſt ſehr wi S darum alle Mann

zur Stelle. ie Ortsvorwaltung.
An -fodlahrer Ida Verteuit 1. Malnn

Die Verſammlung findet nicht, wie bekannt gegeben, Sonntag,
ſondern

Sonnahend den 21. Mal, dhends 85 Uhr
im Lokal des Herrn Sohaaf in Weſtewitz ſtatt.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Daor Bexirhsvorstana.

Makulaturzu haben in der

Rossfleisch!
Dese Woche wieder ſ.

Alles übrige wiederanntuwr deltratnei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Zraunvier,täglich friſch, empfiehlt 5

Günihers Zrauerei.III ſein II men
E. G. m. b. H.

Sonntag den 29. Mai nachmittags /23 Uhr
in Haucks Gaſthof zu Dieskau;:

General-Versammlung
Tages-Ordnung:

Bericht über das erſte Geſchäfts- Halbjahr 1909/10.
Berichterſtattung vom Verbandstage in Bernburg.
Errichtung von Verkaufsſtellen.
Anträge; dieſelben müſſen 5 Tage vorher keim Vorſtand
eingereicht ſein. Der Vorſtand

Wilhelm Fiſcher. Wilh. Hauſchild. Franz Krauße.

basthof lackenau.
Montag den 23. Mai

der beliebten Mulden-r Kon z. t taler Sänger.
Hierzu laden freundlichst ein

Die Direktion Reinh. Herzog.Anfang s Uhr. Nach dem Konzert: W feiner n
NB. Vorverkaufskarten à 40 Pfg. sind bei mir zu haben.

ben krüchte

Harmelate

Anchovit

bratheringe

Appetit-Silä

Genossengehafts BuehdrueKkerei,

Sorte ca. 10 Stangen

Haferkakan

T

Graupen

Kartoffelmehl

Reismehl

Friſche

Kirchen 2 K Doſe 55

d. 09 v
Preisgelbeeren e 30

a 20 v.
Glas 26 Pf.

Doſe 38vf.

Doſe 25 v.

SalatgurtenIunt 20

Frizcher graunschw. Spargeil.
Pfund 58 w.

Lerte I ca. 20 Stangen Pfund 4S
Sorte III ca. 30 Stangen Pfund 30

Suppenspargel Sfund 15

lehr. Kaffer e 50

/2 30 v.

s I2 v

s II
e 13

v 22 v.

fruchteit- Pulver vae I2 w.

b.
bloch-Schokelade e 60

Apfelwein Suche J0 f.

zu verkaufen:

Hervorragend billig

aschsfoffe
Musseline n n r 35 r.
Leinen hege u n e b 99 v

Zephir h. Moer e tie r
Ripspiqué Pera tet in Streiee T r.

Soweit Vorrat.

Rippicha.
Zum Veerſgehgg W
am Sonntah. den F ai, von

hr a
Karkbeserte Bullmusſk.

Es ladet freund ſt ein herrlich ltat, seidenglün-Ibert Hoffmann. Satin nagte e danke 2 Meter 85 pt.

„parg gelheboer Wollmusselineg terender Aus
b. hell u. dunkel1.05, 1.35, 2.50 A. u 75 rc. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Spargelschüsseln
1.75., 2.00, 3.50 M.

C. F- Ritter,
Leipzigorstrasse 90.

Aufschnittgabeln
60, 85 Pf., 1.25 Mk.

C. F a Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

imitie assend für Kostüme, 1 35Shantung W en heuer Hiten, Meter

Iömicke,
am Leipziger Turm.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Geflügelscheren
z. Tranchieren von Wild u. GeflügelF. Ritter Bevor Sie Ihre Wahl treffen,

Leipzigerstrasse 90. beſuchen Sie unſere

Kobruch!Sünde ung Sorten
Wegen Räumung d. Platzes ſof.

Ausgstellung.Türen, Fenſter,

kndewaren. ſ.
T Korbgeflecht, in aller

Latten, Treppen, Bretter, Brenn-
holz in Fuhren u. Körben, Bruch

neueſtem Muſ ſter

von Mk. 60.00 bis

ſteine u. viel. mehr. S Lindner.

deren c.
von Mk. 25.00 bis

Rartenwagen 50

r Gum.ädern u. Porzellan
griff, von 62.50 bis

i

von 29.50 bis

[Feriangen Sie r Frau w ramro-] gratis u. tranko.Frl Khlachtetezt. M

b. borlq, r Grosse Ulrichstrasse 54.
reita nm e erFr. FPeters, eBlumentalſtr.27. W Tpe iSiebert n 3

J

bietet n nJröscte Auwahl n den bieten Prelzel.

Viittelwache Nr. 6

Achten Sie genau 2 meine Firma!

Freitag:S la h tef 3 ſt.

au ger raße W S Kaufe alte und r

a in legene
mit Verdeck und Gummirädern

Kinderhetten, Ia Fabrikat

in allen Ausführungen
Der m Il T

von e Kautsky.

Preis 50 Pfennig,
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VoIksbuchhandlung
Harz 42/43.

t Freic
Schlachtefeſt.
W. Rudolph,

Unterplan 7.

ehe
am 22. Mai, Sonntag-,

Zentral Hotel undTutt. u. Liehibeag, Zont-
weiſen da das n de x ſoweit Flaſche 65 i rromme. Ciebenauer- n jf R t in Leinen Satin Muſſe
u. tviwad wieder eröffnet iſt und bittet das verehrte Publlkum um lachnchigken 1“ ſtraße 5 u. Wolſſtr. 20. de u Demenieſtinen

recht rege Benutzung. G eitags: l n i uVerein Geſundheitspflege Zeitz (E. V.). reden ehe immer ar e

Rasbherg l S v Rettwurr s 95 lein r. Stet8.Preuss, ür. iificr. 37 (Gon. Scamnen) V andlekderwunt 50 j hamsterkelleöozlaldemolrat. Lere ein. Splint reie Böttcherwaren 8 W Briefbogen u. Kuverks.
abends 82 Uhr im „Acter: empf. billigſt Albrechtſtr. 23. hotwerzt W 48 Pf. n Geb n o mit

e r hhen e Fcge

Gexnene Jugenderziehung. Athee-Bonhbonle Mügleder ſoerſcheinen S Der Wornggerho n beſtes heert gegen Iſt
Möbel Kleiderschränke

nur 27 Vert. 35., Schreibt. 34.
Iuwiatiungen, ganze Aue

ar Zieler, Aen

Nuschau a G nach alt. h
keine Eſſenzen) empfiehlt

artin Müller, Geiſtſtraße 51.

Ernst ſache
Volksausgabe. Preis 1
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 115 Halle a. S., Freitag den 20. Mai 1910 21. Jahrg.
xutſhe Lehrer Verſammlung in ötroßhurg,

Die deutſche Lehrertagung iſt Mittwoch zu Ende gegangen.
In der zweiten Hauptverſammlung, die vormittags 10 Uhr be
gann, wurde nach einem Proteſt des Vorſitzenden gegen die
willkürliche Berichterſtattung des Korreſpondenzburegus S. u.
H. (Schweder u. Hertzſch) die Frage der Schulaufſicht
und Schulleitung behandelt. Der Referent Salchow
verteidigte in ſeiner Rede und ſeinen Leitſätzen eine Organi-
ſation der Schulaufſicht nach folgenden Grundſätzen: Die
Schulaufſicht iſt ausſchließliches Recht des Staates, und die
Fachaufſicht gelangt durch die oberſten Jnſtanzen zur Aus
führung. Jede Ortsſchulaufſicht iſt zu beſeitigen. Die Kreis-
ſchulinſpektion iſt die erſte Aufſichtsinſtanz. Jn bezug auf die
Schulleitung fordert der Referent, die mehrklaſſige Schule ſolle
einen einheitlichen Organismus bilden der von dem Lehrer
lollegium und einem von den zuſtändigen Behörden berufenen
Schulleiter verwaltet wird. Dem Schulleiter ſtehen keinerlei
diſziplinariſche Befugniſſe zu. Es iſt ihm grundſätzlich das
Recht zuzugeſtehen, zu hoſpitieren, doch darf die Selbſtändigkeit
des einzelnen Lehrers nicht beſchränkt werden. Der Kor-
referent Paulſen verwirft in ſeinen Leitſätzen das Prinzip
der bureaukratiſchen Schulverfaſſung. Der Klaſſenlehrer trägt
die Verantwortung für die Klaſſe, das Lehrerkollegium iſt eine
ſelbſtändige Arbeitsgemeinſchaft. Es beſchließt über Fragen,
die der Gemeinſamkeit der Schularbeit entſpringen, und wählt
aus ſeiner Mitte einen Vorſitzenden, der der Vertreter des
Kollegiums iſt. Lehrer und Lehrerinnen werden zu Selbſt
verwaltungskörpern organiſiert. Die Schulaufſicht iſt das not
wendige Recht des Staates. Die Schnulaufſicht hat ſich jeder
bevormundenden Tendenz zu enthalten und darf nur von Fach-
leuten ausgeübt werden. Jn ſeiner ausführlichen Begründung
wendet ſich der Redner zunächſt gegen die unwürdige Bevor-
mundung, der der Lehrer unterordnet iſt, und bedauert, daß
dieſe Frage noch nie ſolche Maſſenverſammlungen beſchäftigt
hat, wie die Beratung von Gehaltsfragen. Jhm genügt der
Standpunkt von Salchow nicht, der Lehrer ſoll ſelbſtändig ſein,
und das Kollegium ſoll entſcheiden. Daher darf der Schul-
leiter nur der Vorſitzende des Kollegiums und der Ausüber des
Konferenzwillens ſein. Man darf der ſittlichen Kraft der
Lehrer vertrauen, denn ſie iſt allein der Grund, daß im heu-
tigen Syſtem die Freude an der Arbeit nicht geſchwunden iſt.
Es iſt daher auch keine Prüfung für den Schulleiter zu ver
langen. Der jetzige Zuſtand iſt entwürdigend, und jeder
Lehrer ſolkte es verachten, dieſen Prüfungen nachzugeben. Eine
ſolche Schulorganiſation würde auch die Lehrer beſſer ſchützen.
Daß das objektive Recht bei einem Schukkollegium beſſer ge-
wahrt iſt, als bei der Schulbehörde, beweiſen die Lehrermaß-
regelungen. Allein der Angriff auf das Rektorat iſt nur eine
Epiſode im Kampfe, der eine Neuorganiſation des ganzen
Schulweſens bezweckt, nur ein Teil des großen Kampfes um
eine neue Geſellſchaftskultur. Nur ein freies Land hat eine
freie Schule. Das zeigen gerade die neuen Maßregelungen,
und es iſt eine Schmach für Bremen, daß es einen Mann wie
Holzmeier nicht vertragen konnte. (Lebhafter Beifall.) Der
Redner ſchloß mit den Worten: Was ſich vom Leben entfernt,
wird morſch und zerfällt. (Lebhafter, lang anhaltender Bei-
fall) Danach beginnt die Generaldebatte.

Schulrat Scherer: Ein gewiſſes Aufſichtsrecht muß auch
der Schulleiter haben, aber die Diſziplinarbefugnis ſoll nicht
dem Einzelnen, ſondern den Kollegien zuſtehen.

Dr. Humme l Leipzig verlangt für Staat und Gemeinde
Einfluß auf die Schulleitung.

Profeſſor Bohm, Vertreter der Bremer Schulbehörde,
wendet ſich gegen die Aeußerung Paulfens, daß die Maßrege
lung Holzmeiers eine Schmach für Bremen iſt. Dies ſei wohl
nur ſeine ſubjektive Ueberzeugung. Gelächter und Zurufe.)

Eine Reſolution LüdekingBremen auf Ordnung der
Schulleitung und Schulaufſicht nach parlamentariſchen Grund
ſätzen wird abgelehnt.

Mit geringer Mehrheit wird ferner die Reſolution abgelehnt,
die ſich auf den Voden der Paulſenſchen Leitſätze ſtellt.

Mit derſelben Mehrheit wird die Reſolution im Sinne
Salchow angenommen.

Erwähnenswert iſt noch ein Antrag folgenden Jnhalts: Da
die Schulordnungen in allen deutſchen Staaten den berechtigten
Forderungen der Lehrerſchaft nicht entſprechen, beauftragt die
23. Vertreterverſammlung den geſchäftsführenden Ausſchuß, die
erforderlichen Schritte einzuleiten.

Mit den üblichen Reden wurde die Tagung geſchloſſen. Der
nächſte Lehrertag findet in zwei Jahren in Berlin ſtatt.

Aus den Hachbarkreiſen.
An unſere Verichterftatter!

Wir erſuchen die Genoſſen denen bisher eine Portovergütung
nicht zugegangen iſt, um genaue Angabe ihrer Adreſſe.

Die Adreſſen müſſen bis Sonntag in unſeren Händen ſein.

Redaktion des Volksblattes.

Bauunternehmer und Landwirtſchaft.
Ver deutſche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe ſendet an

die Landwirte folgendes Schreiben
„Das deutſche Baugewerbe befindet ſich im Kampfe mit den

Arbeiterorganiſationen und hat zur Ausſperrung aller den
Organiſationen angehörigen Arbeiter ſchreiten müſſen. Leider
wird auch aus Jhrem Bezirk lebhaft Klage darüber geführt,daß die Herren Drdwirte die ausgeſperrten Maurer, Zim
merer und Bauhilfsarbeiter beſchäftigen, hauptſächlich zur Jn-
ſtandſetzung ihrer Gebäude. Dadurch wird unſere Sperre un-
wirkſam gemacht, uns der Kampf außerordentlich erſchwert, die
Beendigung deshalb weit hinausgezogen. Die Landwirtſchaft
hat ein Intereſſe daran, daß die Löhne nicht ſprungweiſe
ſteigen. Was würde wohl ein Landwirt dazu ſagen, wenn
mitten in der Ernte ſeine Arbeiter die Arbeit verweigern,
höhere Löhne fordern und die Gewerkſchaftsführer erſt fragen
wollten, ob die Garben abends nach 6 Uhr noch aufgeladen
oder die Fuder in die Gehöfte gefahren werden dürfen. Um
ähnliche Fragen handelt es ſich in dieſem Kampfe, vor allem
auch darum, daß die Arbeitszeit nicht weiter verkürzt wird.
er müßte es eigentlich i grvändtg ſein, daß uns die

eſamte Landwirtſchaft unterſtützt.“Die Unternehmer lügen auch in der kleinſten Notiz. Mit der
obigen ſuchen ſie den Anſchein zu erwecken, daß der Kampf im
augewerbe ſich um Lohnfragen dreht. Daß dies
odenlofe Unwahrheit iſt, wird jeder, der die Be

weaung auch nur einigermaßen kennt, wiſſen. Den Landwirten

ſoll Furcht eingeflößt werden, deshalb operiert man wiedermit der Weerdrils eit“ der rer
Die Frechheit der Unternehmer nimmt immer tollere Formen

an. Es muß doch recht mau in ihrem Lager ausſehen.

Der „Reichswahrheits“verband
iberſchwemmt jetzt alle Orte mit ſeinen Flugblättern. Vier
verſchiedene Wiſche werden in einem Kuvert von Halle aus per
Poſt verſandt. Der in Halle ſitzende „Generalſekretär“ iſt
jedenfalls der Anſicht, daß auf dem Lande zu einem gewiſſen
Zweck recht viel Papier notwendig iſt. Die Wiſche tragen dies
mal folgende Ueberſchriften: „Generalſtreik“, „Der Wert der
Arbeitseinſtellungen“, „Die Wahrheit über die neuen Reichs
ſteuern“, „Die Sozialdemokratie auf der Straße“. Jn allen
vier Dingern, die von einem L. Herzog verantwortlich ge
eichnet ſind, werden ganz r Verdrehungen der
zahrheit begangen. Jn üblicher Reichsverbandsweiſe werden

Zitate aus dem Zuſammenhang geriſſen und entſtellt wieder
gegeben. Auf all den Miſt einzugehen, iſt hier unmöglich, wir
wollen nur aus dem letztgenannten Blatt eine Stelle er-
wähnen, Genüge zeigt, daß Wahrheit in den Lügen-
epiſteln nicht zu finden iſt.Jn, dem Elaborat findet ſich bei der „Beſprechung“ der
Straßendemonſtrationen auch folgendes:

„Jn Halle fand man bei mehreren Verhafteten Steine
und Dolche vor; einem zwölfjährigen Jungen wurde eine
Piſtole mit Patronen abgenommen, als er eben laden wollte;
mehrere ſchulpflichtige Kinder erklärten, man hätte ihnen und
vielen anderen Kindern 5 Pfennig gegeben, damit ſie auf dem
Markte die Polizei beläſtigten.“
Unſeren Leſern iſt bekannt, daß wir im lokalen Teile über
jene Schuljungengeſchichte berichtet haben. Die Sache iſt wahr,
nur betrifft ſie einen Schüler der Mittelſchule, deſſen Eltern
mit dem Proletariat durchaus nichts zu tun haben. Die
übrigen Behauptungen ſind von uns als Polizeierzählungen
längſt gekennzeichnet worden, ohne daß man von jener Seite
irgend eine Berichtigung gewagt hätte.

an kann doch wohl annehmen, daß der Schreiber des Flug-
blatts ſeine Jnformationen von dem Angeſtellten des Reichs-
verbandes in Halle erhalten hat. Dieſer aber mußte wiſſen,
daß es ſich hier um dreiſte Unwahrheiten, um Verleumdungen
handelt. Da er aber ſelbſt die Blätter verſenden läßt, ihren
Jnhalt doch wohl auch kennt, ſo infiziert er ſich auch mit jenen
Verleumdungen. Weitere Schlüſſe mag jeder ſelbſt ziehen.

Zeitz, 18. Mai. Zum Beſuch der Fortbildungsſchule.
Der Magiſtrat ſchreibt: „Die Schulleitung der gewerblichen Fort
bildungsſchule klagt über unpünktlichen und mangelhaften Beſuch
genannter Schule.

Wir bringen daher die nachfolgenden Beſtimmungen mit dem
Hinzufügen zur nochmaligen Kenntnis, daß Zuwiderhandlungen
fernerhin beſtraft werden müſſen.

s 5. Die Eltern, Vormünder und Arbeitgeber haben ihren zum
Beſuche der Fortbildungsſchule verpflichteten Söhnen, Mündeln
und Arbeitern die dazu erforderliche Zeit zu gewähren und ſie
zum regelmäßigen r anzuhalten. Sie haben dieſe ſo zeitig
von der Arbeit zu entlaſſen, daß ſie rechtzeitig ſoweit nötig,
z gereinigt und umgekleidet im Unterrichte erſcheinen

nnen.
8 6. Die Arbeitgeber haben die Schulpflichtigen ſpäteſtens am

3. Tage nach der Annahme bei dem Meldeamte anzumelden und
ſpäteſtens am 3. Tage nach der Entlaſſung wieder abzumelden.

s 8. Die Arbeitgeber haben für die durch Krankheit am
Schulbeſuche behinderten Pflichtigen bis zum nächſten Schultage,
ſpäteſtens aber binnen 3 Tagen ſeit der Erkrankung, eine ſchrift
liche Beſcheinnng bei dem Schulleiter einzureichen.

Geſuche um Befreiung der Schüler von einzelnen Stunden oder
auf längere Zeit ſind vom Arbeitgeber ſo zeitig an den Schul
leiter einzuſenden, daß dieſer nötigenfalls die Entſcheidung des
Schnulvorſtandes noch einholen kann.“

Es iſt erklärlich, daß der Magiſtrat zu dem obigen Erlaß ge-
langt, denn es gibt eine ganze Anzahl Arbeitgeber, die die Lehr
linge uſw. voll ausnutzen wollen und die die Fortbildungsſchule
e ein Uebel anſehen, durch das ihr Profit geſchmälert wird.

denn da alſo eimnal vorgegangen wird, iſt es im Intereſſe der
jungen Leute nur erfrenlich.

Zeitz. Richtigſtellung. Die in Nummer 113 unter Zeitz
quittierten Gelder ſind nicht beſtimmt zur Gründung der eigenen
Preſſe, ſondern für die ausgeſperrten Bauarbeiter.

Rasberg, I8. Mai. Die Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins findet Sonnabend, den 21. Mai,abends 8!/2 kür im Adler ſtatt. Genoſſe Löffler hält einen
Vortrag über Sexuelle Fragen und Jugenderziehung. Die Mit
gticder ſollen pünktlich erſcheinen, beſonders die Frauen ſollen
diesmal alle kommen.

Teuchern, 18. Mai. Unſere Toten. Am Abend vor Pfingſten
ſtarb nach kurzer Krankheit der Jnvalide Genoſſe Tränkler.
Er war 1907 als Vertreter der Arbeiterſchaft ins Stadtparlament
gewählt, konnte jedoch infolge Kaſſierung des Mandats erſt 1910
in ſein Amt eingeführt werden. Obwohl der Verſtorbene öffent
lich wenig hervorgetreten iſt, hatte er ſich doch das Vertrauen der
Arbeiter erworben. Die Arbeiter werden ſein Andenken in Ehren
halten.

Zipſendorf, 18. Mai. Freitod. Am erſten Pfingſttag machte
hier ein 16 jähriger Schloſſerlehrling aus Zeitz ſeinem Leben durch
Erhängen ein Ende. Er war hier bei ſeinen Eltern zu Beſuch.
Was mag den jungen Mann in den Tod getrieben haben

18. Mai. Der Sozialdemokratiſche Verein
nachmittag 3 Uhr bei Nucke eine Verſammlung

ab, in welcher Gen. Oelßner Weißenfels referieren wird. Sämt-
liche Mitglieder ſollen erſcheinen. Die bisherige Flauheit muß
endlich wieder aufhören.
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ven, 18. Mai. Vorſicht, Hausſegenhauſierer! SeitP den treibt ſich ein Mann mit Hausſegen umher, der ſich ſehr
auſdringlich benimmt. Wer einen guten Wandſchmuck haben will,
wende ſich an die Volksbuchhandlung, da iſt jeder ſicher, daß er
reell bedient wird, was bei unbekannten Leuten nicht immer der
Fall iſt.

Oberrißßdorf, 18. Mai. Das Volksblatt und der Lehrer.
Am 12. Mai richtete in der Frühſchule der Lehrer Kramer an
die Kinder die Frage, wer zu Hauſe das Volksblatt lieſt. Ein
12 jähriges Mädchen ſtand auf und der Lehrer erließ dann die
Warnung, „niemals wieder ſolches Papier mitzubringen, das
Volksblatt ſei ein ſozialdemokratiſches Blatt, rühre nur vonSozialdemokraten her. Er verbitte ſich das ein für allemal.
Am Loend ſaß der Lehrer im Gaſthof zur Weintraube. Der
Vater jenes Mädchens und mehrere andere Genoſſen ſtellten ihn
zur Rede, der Herr reaggierte hier aber nicht.

Wir konnten nun leider noch nicht erfahren, auf welche Weiſe
der Herr das Volksblatt im Kohlenkaſten, entdeckt hat.
Gehört es vielleicht mit zu ſeinen Pflichten, in dieſem Kaſten
nachzuforſchen, welche Zeitungen die Eltern der Schulkinder leſen
Und auf Grund welcher Vorſchrift glaubt Herr Kramer das Recht
u haben, den Kindern das Papier vorſchreiben zu können, in das

ſie ihr Frühſtück einwickeln ſollen Er mag ſich das noch ſo ſehr
'verbitten“, daran braucht ſich niemand kehren. Will der Herr
das Volksblatt nicht ſehen, nun, dann ſoll er den Kohlenkaſten in
Ruhe laſſen.

Cölleda, 18. Mai. Abermals ein Sittlichkeits-Ver-
brechen. Hier ſcheinen die Sittlichkeits-Verbrechen überhaupt
nicht mehr aufhören zu wollen. Die bürgerliche Ortspreſſe meldet:
„Schon wieder hat ſich hier ein junger Mann an einemSchulmädchen, einem großen, hübſch entwickelten Kinde, ver-

angen. Seinen Stand wollen wir einſtweilen verſchweigen.
die einen ſagen, es ſei während der Klavierſtunde vorgekommen,

die anderen erzählen, das Kind habe etwas in der des
Vetreffenden abzuliefern gehabt. Einem in der Nähe des elter
lichen Hauſes arbeitenden Manne hat es das Kind ſelbſt erzählt
und dieſer hat ihm befohlen, es ſeinem Vater zu ſagen. Das
Publikum ſchmückt die Anglegenheit weiter aus und erzählt un-
glaubliche Dinge. Der junge Mann ſoll „abgereiſt“ ſein, manche
ſagen, aus Furcht geflüchtet. Aus Schillingſtedt wird be-
richtet, daß ſich dortſelbſt ein Einwohner an ſeinem Pflegekinde
vergangen.“ Wir wollen hierzu mitteilen, daß der junge Mann
der Lehrer Schulz iſt. Er hatte das Mädchen in ſeine Woh
nung beſtellt, dort ſollte es Abbitte leiſten, weil es beim Unter-
richt ins Buch geſehen hatte. Das Mädchen ſtammt aus einer
angeſehenen Familie. Der Staatsanwalt findet alſo in unſerem
Orte reichlich Arbeit.

Bockwitz, 18. Mai. Herr G. Tonus ſendet uns abermals
eine Zuſchrift, in der es u. a. heißt: „Jch habe nicht den Vor-
ſitzenden der hieſigen Zahlftelle im Gaſthofe verhöhnt, ſondern der
ſelbe iſt wiederholt über mich hergezogen, was ich durch Zeugen
beweiſen kann. Was nun meinem Bau anbelangt, ſo will ich
nur heute mitteilen daß mir auf Veranlaſſung einiger Herren
Genoſſen der Weiterbau polizeilich unterſagt worden iſt. Es
wundert mich ſehr, daß Herr Mönch davon noch keine Ahnung
hat, obgleich ich ihn doch von der Sachlage unterrichtete. Sobald
ich in der Lage bin, weiterbauen zu können und wollen, ſo werde
ich es tun, ohne mich darüber bevormunden zu laſſen.“

„Wir haben dieſer Zuſchrift des Herrn Tonus noch einmal
Raum gegeben, trotzdem ſie in der Hauptſache Punkte erörtert,
die wir nicht berührten. Für ſpäter müſſen wir die weitere Mit
arbeit des Herrn aber dankend ablehnen.

Gera, 18. Mai. Auch eine „Erziehung“. Jn Tinz
hatten einige acht- bis zehnjährige Schuljungen ein Neſt mit
Faſaneneiern gefunden und die Eier mitgenommen. Sie
zündeten dann ein Feuer an und wollten die Eier in einer
Blechbüchſe kochen. Der Wind trieb das Feuer an einen Reiſig-
haufen, der in Aſche gelegt wurde, und dann verbrannte noch
ein Stück eines alten Zaunes. Der Fall kam zur Anzeige und ſollnun fürchterlich gerochen werden. Zunächſt gab es Schul-

ſtra fen. Dabei ſcheint man aber einige der Jungens be-
ſonders ſcharf beſtraft zu haben. Damit hätte es nun nach dem
Schulgeſetz ſein Bewenden haben müſſen, denn die Jungens
ſind alle noch nicht ſtrafmündig. Einer der Jungens
wurde noch beſonders herausgegriffen. Die Eltern desſelben
erhielten von dem Schulvorſtand unterm 12. d. M. einen Brief
folgenden Jnhalts:

Wir teilen Jhnen hiermit ergebenſt mit, daß Jhr Sohn
Kurt auf Anzeige des Fürſtlichen Gendarms wegenBrandſtiftung und Diebſtahls 8 auf Be
ſchluß des Schulvorſtandes zu Tinz mit Arreſt im Ge
meindehaus am 15., 16. und 17. d. M. zu je zwei
Stunden beſtraft wird. Sollte aber in Zukunft auch
nur das geringſte an ſeinem Betragen auszuſetzen ſein, ſo
wird der Schulvorſtand Fürſorgeerziehung in Hohenleuben
(Rettungshaus) auf Jhre Koſten bei dem Fürſtlichen Amts-
gericht beantragen.

Der Schulvorſtand in Tinz.
Ludwig (Pfarrer).

Die Arreſtſtrafe andemachtjährigen Jungen
iſt am 1. und 2. Feie rtag wirklich vollſtreckt wor-
den, und zwar in der Arreſtzelle der Gemeinde,
indermanagauchalles Geſindel unterzubringen
pflegt. Am 3. Feiertag ſollte der Junge wieder vom Schutz
mann zum Arreſt abgeholt werden. Die Mutter des alſo be-
handelten Jungen hat ſich dafür verwendet, daß derſelbe
wenigſtens nicht während der Feiertage in Arreſt geſteckt würde.
Sie erhielt aber zur Antwort, die Strafe müſſe ſchmerzen.

Welche geſetzliche Beſtimmung gab dem Schulvorſtand das
Recht, neben der verhängten Prügelſtrafe auch noch anf Arreſt
in der Gefangenenzelle zu erkennen und welche pädagogiſchen
Grundſätze haben ihn bewogen, gerade die Feiertage zur Voll
ſtreckung der Strafe zu wählen?

Ein Fall von derartiger Tragweite muß in der breiteſten
Oeffentlichkeit beſprochen werden. Die Eltern ſelbſt haben den
Knaben gehörig gezüchtigt, in der Schule iſt die Prügelſtrafe
ſo an ihm vollſtreckt worden, daß er mehrere Tage hinterein-
ander mit fingerdicken blutunterlaufenen
Striemen nach Hauſe kam, und nun kommt noch der Schul-
vorſtand mit ſeinem Urteil. Und das alles, weil nicht durch
Böswilligkeit, ſondern durch Zufall, nämlich durch einen Wind-
ſtoß, ein Haufen Holz in Brand geraten iſt. Wenn alle Kinder
o beſtraft würden, die einmal ein gleiches oder ähnliches

Feuer angebrannt haben, dann würden wohl nicht viele unbe-
ſtraft ſein.

Nordhauſen, 18. Mai. Ein ſchweres Unwetter hat
am Dienstag auch in hieſiger Gegend gewütet. Es ſind dabei
auch Menſchen zu Tode gekommen, während andere noch ver-
mißt werden. An Einzelheiten wird de g noch berichtet

Zwei junge Mädchen, die 19jährige Margarete Franke und
ihre Freundin Emma Dommrich wollten einen Ausflug nach
Neuſtadt unternehmen. Jn der Nähe von Rüdigsdorf kamen
ihnen zwei Arbeiter entgegen, die die beiden Mädchen auf das
heraufziehende Unwetter hinwieſen und ſie zur Rückkehr ver
anlaßten. Als ſie ſich in dem Hohlweg befanden, brach das
Unwetter mit ſo furchtbarer Gewalt los, daß ſie ſich nicht mehr
in Sicherheit bringen konnten. Das Waſſer wuchs mit
Blitzesſchnelle, daß es den Wanderern bald bis an die Bruſt
reichte. Feſt aneinander geklammert, ſuchten die vier Per-
ſonen einen Ausweg aus den Waſſern, die ſie mit unwider
ſtehlicher Gewalt mit ſich fortzureißen ſuchten. Da ließ plötz-
lich die Franke ihre Begleiter los und war im nächſten Moment
in den Fluten verſchwunden. An eine Rettung war nicht zu
denken. Die Leiche wurde mittags mitten auf dem Wege
zwiſchen Kuhberg und Kurhaus in Schlammaſſen vergraben
aufgefunden. Die Begleiter der Franke konnten ſich retten,
doch liegt das andere Mädchen infolge des ausgeſtandenen
Schreckens ſchwer krank darnieder.

Weiter wird mitgeteilt, daß zwei Knaben vermißt werden.
Es ſind der 13jährige Kurt Richter und der gleichaltrige
Richard Seifart. Beide Knaben unternahmen einen Ausflug
nach der Talſperre, ſind aber noch nicht wieder zurückgekehrt.
Auch die bisher angeſtellten Nachforſchungen ſind ergebnislos
geblieben.

Für die ausgelperrten Bauarbeiter:
Schkenditz. Auf Liſte Nr. 1 13.--, 2 10.90, 3 8.40, 5 16.15,29 33 31 10.15, 32 3.30, Extratour bei der Maifeier

7.90, Tanz in Hänichen 430, G. Hermann, Zigarrenfabrik 5.
P. Silchmüller 20.-- Mark. Das Gewerkſchaftskartell.

Chri ungGerbſtedt. Ungenannt 1, Mk.
Wimmelburg. Bergleute 20,30 Mk.
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Apolo- Deate.ren Gustav Poher.

Caſtſpiel des „Berlinergalia Theater
Meſen- Lacherfolg.

erzielt allabendlich

Prinz Bussi
Gr. Aus Pattungerege Ge
ſang u. Tanz i. 3 Akt. v. Kren
u. Schönfeld. Muſik von Viet.

Hollgender u. Max Schmidt.

Als Gäſte: S59 m Sondermann

Malballo Jheaker
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.Tomians Rlesenertolge! I

Jelt 1. Feiertag wieder jede Vummer neul!
ne a tolle Woche! Ex gibt Iachkrämpfe!

7 M n e heim Friedensrichter.“Je Mechenban ded pinnetern.

3 Es worden Tränen vergossen“ vor Vergnügen.
J Nur noch ganz Kurze Zeit! Anfang 8 Uhr 20 Nin.
alle Vorzugskarten gültig! Ueberall gratis zu haben

Vorverkant im Walhalla- Theater
von 10 bis 1 Thr vormittags und von 4 bis 6 Uhr
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Ausstellung
liner Sportwagen

7

Kinderwagen
Korbgeflecht, nvenesto Mustoer
und Fassons, Stahlräder, Stoff-
ausschlag e e 88.50 bis
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Sonnabend den 21. Mai, abends 8 Uhr, pochglegaet, mig Demwiesäorn,
im Bürgergarten zu Könnern: Porzellangriff, Fussbremse undKleiderschützer mit feinen

a m h
Splapparate allor Krt

59 S Zu allen Spülungen verwer ude
r J l man: r „Fagin nenKataloge gratis franto, ohnAbſender, Derſchloſfen.

O. Klapponbneh, Halle a. SGr. Ulrichſtraße 41, Alter Eingang

Nickelringen 683.50 dis am KaulenberyMitgliederverſammlung
Tagesordnung: 1. Vortrag, wegt d 502. Verſchiedenes. e e

Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen J yr- u 7 ren e 30.- di

Die Distriktsleitung. e e leitet
dent nd

t in erWägen t2 S n all. Gri Aen
a und Stärempfiehlt zu

W villigſten Preiſen Ziäg
wien- i werthal

Sozih. Veren, Ziprendort.
mit geder- Versammlung. Sportuagen

Tageßordnung: 1. Vortrag 2. Oertliches.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen zur Stelle!

Der Vorstand. x IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII. III
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bestes Zoitzer Fabrikat 19.50 bis
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r Häusner'sh Wendelſtelnerfiz: e.
Soriademokr. Verein, Kretzschau.

x Bronnesgel-Sonntag zen 22. Mai nachm. 3 Uühr im Nugfe'ſchen Lokale Sitz g Liegewagen 2 J SPiriins
1S Ser-emminng S

e 50.00 i1. Vordrax de Genoſſen ißenfels. 2. Diskuſſion.
e Mitglieder zur Stelle. ger Voretand. Ramdarger Engros hager S Droger. u. Parfüm.Helenon PFereln, beuben.

Konntag den 22. Wai abends Uhr
tn Taubnerſchen Lokale in WilcisohützVersammiung.

ſchön iſt ein zartes, rehnes Geſichtmit roſtgem, ingendfriſchem Aus
ſehen. Alles dies erzengt:

ver Lilienmilch Seiſe
S Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Hallo a. S. e i 61. h rUm das Erſcheinen aller Mitglieder wird dringend a 4 ne Du er

er Vorstand. rote und ſpröde t in einerAchtung Achtun Nacht weiß an ſamenSr. ADben Hanne ihr J u m
Zahlstelle Eeim)oid 4 0o-, Leipgigerſtr 101,dar äer bergardenter Deuttl. e09 e z. Sonntag den 29. Mai 1910, nachmittags 3 Uhr im Gaſthof billigen Sreiſen ree! Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,

Sonntag d. 22. Mai nachm. 3 Uhr in Kämpfes Reft., Schützenftr. 8 „Preusseisoher Hof“: n ß Oskar J c. 5l,Bruno inſtrPanl Ewerrm, Gr. UlMitglieder Versammlung. General Versammlung. Ia. 23. e
1. Vortrag wer ſtreit Ref.: Gen. Leopoldt. 1. Viertelja berg Bericht Ter der den Unterverbandstag in e

0Geſch. e nd rſchiedenes o Bernburg. 3. Wahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern. 4. Anträge. Waſchge äße, L Tier be
ie Kameraden werden erfucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Gustav Xlabe, dauerhaft und billig, größte Aus r h Ecie Feglel.Die Orisverwaltung. Vorſitzender des Aufſichtsrats. lwahl. Böttcherei a ehe 1. j In Giebichenstoin: Feilx Sioli.

J --aeWegweiser für unsere ein kaufenden Abonnenten
Ersxchetnt eöchentſich dreimal W Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Ercheit vöchentich dreiDe d a Se SSeeneeecgcgee S S e

Abrahlungegeschätte EHilsaen- und Stahiwaren [Hancionorwagen-Favriren] Kartonagen 2 Möbel-Magazinoe eine u. rruehererio S
M. Thiele, Göbenstr. l, p. F. Lindenhahn, Königetr. 8. 0 t Stellmacherei chmeill, Jakobstr.ar Kuhrcher, nern un Häll «üchlermefn. ne L. r eT Acmogorn, honen Ferne See Theodor Lubr, Teiprigerett 94 7 ar Känrel, Magäeburgorer.

J Ph t r B auh tr.,term. Baumüller, Burgetr. 5. Ckristian Glaser, Gr. Klausstr. 24. Ernst Seltmann, Merseburgerstr 10. f. klhan, Bexieiat Paul Ziegs, rer Teierige

i egenst. j. Art. Dj J Leipxigerstt.Burkhardt, Gr. Märrerstr. 17. F. Lindenhahn, Königstr. 8. nurRob. Steinmetr, L eipaigeretr. 8. e aus und Küchengeräte J r ßichare Schröder Steinweg W. Tor Von Trriveeris
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Sehneiderei-Bedarisartirei

Branereien Henry Neprig, Reiver 2. Franz Bammo, Iindenstr. 56.77 [Honigkuchen, Zuckerwaren] Kolonialwaren C Wisvel, Harktmatz11. Marie Stellfold, Triftatr. 4.
F. Cümther, haune a. S. Heiseberweſster. Vursifadriten Friedrich Bock, f. Peerholät, a u. l. Zengerſine, hubtt. J, r 7

y strasse 16.J hrients, Kohles J. Klostermann, Advokatenwesg 27. Ernst Clansius Rich. Wagnerstr. 16 Je 16Franz Knunze, Burgstr. 59. Steinweg r r rries Möbeifransvort Neue Promenade 16,
gichara Wolf, verläng. Königstr. Fangoſt, oähäu- Mar j8 Peseohke, Sr. 31 d r z S t 32p. 5 rer r Wilynuäe, vis-à-vis I eips. T'urm.
J Delſicatessen ung Fische Carl Laue, Körnerstrasse 34. Rte und Mätzen 4 C Lenge Ses. K. Ulriebetr. 26. Wiin. Mäller, Brunnenstr. 53. Zigarren handlungen

t. G i Robert Schäfer, Königstr. Lederhandiungen46. Otto VIbrieht, Buckerstrasse 1. Friedrich Flietner, Geiststr. 23. r F. Solamanr, Fongegesee 56.
Geist. Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8. 2 u.4.re mr Hahuge Hut-Banat, er. Sehmtäg Gcetetr 23. ElRedrich Hofmann, e

l Loeipri r. 54 Bruno Klinz, GIIIIEIIIEE e W ßobert eFerkaufsgesehano Gummiwaren C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51. Meere mr Abert NMennioko, Gr. tun 9 rF. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15. w Xlappenbaceh, Gr. Ulrichstr. 41. Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95. emming, Schmeerstr. 22. en en v er r u
Tn Helduneen hezüeglich Aufnahme In den Gegwelver nimmt le Expedltlon Harz 42/43 entgegen,

Für die Inſexate verantwortlich: Rob. Jlgnex. Druck der Halleſch. Gengoſſenſch. Buchdrug. E. G. m. b. 9 W Verleger
vorm. Aug. Gxoh, jetzt A. Jähnig Sämtl, i. Hals a. S.
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